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Aktuelles Thema

Disziplin 
durchgängig

Über den bewaldeten Hügeln 
von Kurort Borowoje kreiste ein 
Hubschrauber. Die Beobachter 
der Operatlonsfllegerabtellung 
hatten eine Rauchsäule bemerkt. 
Der Berg Slnjucha Ist der höch­
ste dieses berühmten Waldorts. 
Dort gibt es tast unzugängliche 
Felsen. Gerade an einer solchen 
Stelle hatten leichtsinnige Tou­
risten anscheinend ein unge 
löschtes Lagerfeuer zurückgclas 
sen.

Die Feuerwehrleute W. Bolo- 
bajew und W. Soloschenko stie­
gen die Strickleiter hinab. Es ge­
lang ihnen, den Brand Im Keim 
zu ersticken. Bel dem trockenen 
Wetter drohte dem Wald hier 
große Gefahr. Diejenigen aber, 
die sie heraufbeschworen hatten, 
waren längst verschwunden.

Allerdings kommen solche ge­
wissenslosen Menschen nicht im­
mer so hell davon...

Wir sprechen immer wieder 
von der Bedeutung der Arbeits­
disziplin für die Lösung der Auf­
gaben eines Kollektivs. Doch 
nicht von geringerer Bedeutung 
ist für unsere Gesellschaft, daß 
alle ihre Mitglieder ständig die 
Regeln des sozialistischen Ge­
meinschaftslebens in den ver­
schiedenen Sphären des Alltags 
beachten. Das zu erreichen ist 
eine Aufgabe der zielstrebigen 
Erziehungsarbeit.

...Eben ist der Wagen der 
Kraftfahrzeugsinspektion an der 
Straßenecke verschwunden. Von 
dort dringt noch die Warnung des 
Verkehrsinspektors im Lautspre­
cher an unser Ohr: ..Bürger, setzt 
euer Leben nicht in Gefahrl Bel 
Glatteis ist es schwierig, die Wa­
gen sofort anzuhalten..." Und 
doch überqueren manche Passan­
ten in diesem Augenblick die 
Straße bei Rot-

Das spricht davon, daß es 
noch an der Ordnungsliebe und 
Disziplin mangelt.

Im neuen Gesetz ..Grundlagen 
der Gesetzgebung der UdSSR 
und der Unionsrepubliken über 
administrative Rechtsverletzun­
gen". das unlängst vom Obersten 
Sowjet der UdSSR verabschiedet 
worden ist („Fr." Nr. 208) 
wird der Tätigkeitskreis der Or­
gane und Amtspersonen, die be­
vollmächtigt sind. Verwaltungs- 
bzw. Ordnungsstrafen zu ver­
hängen. exakt umrissen. Das ist 
eine sehr wichtige Bestimmung, 
in der wieder die Fürsorge unse­
res Staates um die strikte Ein­
haltung der Gesetzlichkeit ihren 
Niederschlag gefunden hat.

Wie in den Debatten während 
der Erörterung des Gesetzent­
wurfes im Obersten Sowjet der 
UdSSR betont wurde, soll in 
Zukunft der Kreis dieser Organe 
und Amtspersonen teilweise wei­
ter eingeschränkt und manche 
Straffunktion den administrativen 
Kommissionen der Vollzugskomi­
tees der örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten übertragen wer­
den. Auch sei es zweckmäßig, bei 
der Erarbeitung der Republlkge- 
setzbücher die Sphäre der Krimi­
nalstrafen in manchen Fällen zu
reduzieren und letztere als admi­
nistrative Rechtsverletzungen zu 
betrachten. Diese Tendenz spricht 
von der Ausdehnung der sozlall 
stischen Demokratie uno der 
Festigung der Rechtsordnung in 
unserem Land.

Das oben erwähnte Gesetz ist 
der erste gesamtstaatliche Gesetz­
gebungsakt In der Geschichte der 
sowjetischen Gesetzgebung, der 
alle Hauptfragen der Bckämp 
fung der administrativen 
Rechtsverletzungen reguliert. 
Sehr wesentlich ist die Vorbeu­
gung gegen Trunksucht, Rowdy- 
und Schmarotzertum, darunter 
die breltentfaitete Erziehungsar­
beit. Sie soll die Rechtsordnung 
und Gesetzlichkeit weiter festi­
gen, die sich aul einen reichen 
ideologischen Gehalt, aui hohe 
Kultur und reine zwischen­
menschliche Beziehungen stützt 
und einen wesentlichen qualita­
tiven Faktor unserer sozialisti­
schen Lebensweise darstellt.

Im Entwurf des ZK der 
KPdSU zum XXVI. Parteitag 
heißt cs. „Das bevorstehende 
Planjahrfünft ist eine neue gro­
ße Etappe... in der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Beziehun­
gen, der Herausbildung des 
neuen Menschen."

Eine große Rolle In der Erzie­
hung dieses Menschen, in der Fe­
stigung der Rechtsordnung spielen 
die Öffentlichkeit, die Arbeits­
kollektive, dje für eine Atmo­
sphäre der Unduldsam- 
kelt gegen Undlszlpllnlerthelt 
sorgen. Doch schließ- 
llch hängt es von der bewußten 
moralischen Einstellung eines Je­
den von uns ab, ob wir die Re­
geln unseres Gemeinschaftslebens 
befolgen, die auch unsere ureige­
nen Interessen schützen. Diszip­
liniert sein heißt nicht nur die 
Berufspfllchten erfüllen. Es geht 
um die Selbstdisziplin In allen 
Sphären, sei es <if der Straße, 
im Umgang mit Mutter Natur 
oder mit Kollegen und Nach­
barn.

Dem großen Forum gewidmet
Bis Jahrcsschluß blcihj immer weniger Zeit. Die 

Werktätigen unserer Republik kommen zum nächsten 
Jahrfünft mit guten Leistungen. Es wächst die Zahl 
der Betriebe, Kollektive und Menschen, die die Erfül­
lung ihrer Pläne und Verpflichtungen melden. Allerorts 
wird das vorläufige Fazit des Erreichten gezogen, 
werden neue Zielmarkcn vorgemerkt.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
des Bergbau- und AufbcreiUings- 
komblnats „50 Jahre UdSSR", 
Träger des Ordens des Roten Ar- 
beltsbanncrs, hat sein Fünfjahr­
programm der Erzgewin­
nung. der Erhaltung des Gewinns 
und der Hebung der Arbeitspro­
duktivität mit etwa zwei Monaten 
Vorlauf gemeistert.

Nurtugan Ismagambetow, Ver­
dienter Bergarbeiter der Kasa­
chischen SSR. Kommunist. Trä­
ger des Lenlnordens. des Or­
dens der Oktoberrevolution und 
des Ordens ..Arbeitsruhm" HI. 
Klasse, hat im Betrieb als erster 
seinen Fünfjahrplan gemeistert. 
Seine Baggerbesatzung gehört 
im Unionswettbewerb der Berg- 
bau-Abraumbrlgaden dieser Bran­
che. die Im Jahresdurchschnitt 
etwa 2 Millionen Kubikmeter 
Gestein ausheben, zu den drei 
besten.

Die Bestarbeiter des Betriebs 
haben viele Nacheiferer, darun­
ter die Besatzungen der Kommu­
nisten W. Poljakow, A. Shamba- 
now, W. Wotschel u. a.. die 
ihren Fünfjahrplan schon gemei­
stert haben. Die Brigade A. 
M'.schtschenko und die Komso­
molzen- und Jugendbesatzung 
J. Schcllhorn wollen ihre Lei­
stung bis Jahresschluß auf 2.1 
Millionen Kubikmeter Abraum­
gestein bringen. Ihre Arbeitser­
folge widmen sie dem bevorste­
henden XXVI. Parteitag der 
KPdSU.

Reparatur 
auf Hochtouren

Im Lenin-Kolchos wurde mit 
der Reparatur der Landtechnik 
sofort nach Abschluß der Feld­
arbeiten begonnen, und heute' 
läuft ste auf vollen Touren. Öle 
Reparatur der Technik wird nach 
einem konkreten Arbeitsplan ge­
führt. ' Die Werkstatt ist mit er- ; 
fahrenen. sich in der Reparatur 
der Technik gut auskennenden 
Mechanisatoren und Reparatur­
schlossern komplettiert, die Ihre 
Sache gut verstehen und sie ge-t 
wissenhaft ausführen. Hier ar­
beitet man mit Zeitvorlauf. Der

Das Kollektiv des Zclinogr.ider Waggonreparaturwerks hat das Produk­
tionsaufgebot zu Ehren des XXVI. Parteitags der KPdSU angetreten. Be­
sonders gute Leistungen hat das Kollektiv der Wcrkzeugmacnerei aufzu­
weisen. Hier werden Gesenke gefertigt, die eine Genaubearbeitung erfor­
dern. Unter den Facharbeitern dieser Abteilung tut sich der Fräser Chri­
stian Holderbein (unser Bild) durch seine Leistungen hervor. Seinen per­
sönlichen Fünfjahrplan hat er gleich vielen seinen Kollegen vorfristig er­
füllt

Foto: Viktor Krieger

Den Eisenbahnverkehr 
besser gestalten

Im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans fand am 11. 
Dezember eine Seminar-Beratung 
der Abtellungs- und Sektoren­
leiter für Verkehrs- und Nach­
richtenwesen der Gebietspartei­
komitees. der Sekretäre der Par- 
telkomljees der Eisenbahnborel­
che, der Vorsitzenden der Elsen- 
bahncrgewerkschaftskomltecs und 
der stellvertretenden Leiter der 
Eisenbahnen statt. Es wurde der 
Verlauf der Erfüllung der Be­
schlüsse des ZK der KPdSU ünd 
des Ministerrats der UdSSR über 
die weitere Entwicklung und Bes­
sergestaltung der Arbeit des Ei­
senbahnverkehrs sowie der ent­
sprechenden Beschlüsse des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und des Ministerrats 
der Republik über diese Fragen 
erörtert.

Die Teilnehmer der Seminar- 
Beratung hoben die positive Ar­
beit in der Realisierung der be­
sagten Beschlüsse hervor und 
schenkten ihr Hauptaugenmerk 
der Nutzung der Reserven. Es 
wurde unterstrichen, daß beson­
ders viel es im neuen Planjahr­
fünft zu leisten gilt, dessen 
wirtschaftliches und soziales 
Programm Im Entwurf des ZK 
der KPdSU zum XXVI. Parteitag 
festgelegt ist. Es ist notwendig, 
zur besseren Deckung der ge­
wachsenen Erfordernisse der 
Volkswirtschaft die Standzeiten 
der 'Wagen auf ein Mindestmaß 
zu reduzieren, die Effektivität 
der Nutzung des rollenden Mate­
rials zu steigern. Die organisa­
torische und Erziehungsarbeit in 
den Kollektiven zwecks größt­
möglicher Festigung der Arbeit«-,

TALDY-KURGAN. Die Werk­
tätigen des Sowchos „Prawda", 
Rayon Karatal, antworten auf 
den Appell der Koktschetawer 
Ackerbauern, die Frühjahrsfeld­
arbeiten von 1981 organisiert 
durchzuführen, mit konkreten Ta­
ten. Die Mechanisatoren des 
Sowchos haben bereits 30 Trak­
toren verschiedener Marken ein­
satzbereit gemacht. Die Repara­
tur der gesamten landwirtschaft­
lichen Technik ist in vollem Gan­
ge -

Führend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Reparatur­
arbeiter D. Holstein. A. Gall- 
schanln, B. Stupln, A. Haas u. a.. 
die ihr Schichtsoll zu 120—130 
Prozent erfüllen.

. Gleichzeitig tragen die Acker­
bauern Sorgen um die Hebung 
der Fruchtbarkeit des Bodens. 
Indem sie den Stalldung auf die 
Felder fahren. Im Abschlußjahr 
des Planjahrfünfts hatte man 
hier 37 Dezltonncn Reis je Hekt­
ar elngcbracht. Man hat vor. im 
ersten Jahr des elften Plan- 
Jahrfünfts einen noch höheren 
Ernteertrag zu erzielen.

KUSTANAI. Die Fahrer des 
Güterbeförderungsbetriebs der 
Kraftverkehrsverwaltung „Trans- 
selchostechnlka" haben den 
Jahresplan der Gütertransporte 
In allen technisch-ökonomischen 
Kennziffern erfüllt. Die besten 
Ergebnisse haben die Kollektive 
der Transportbetriebe von Kusta­
nal und FJodorowka. der spe-

Plan für das IV. Quartal Ist 
schon überboten.

Die Reparaturarbeiter haben 
zu Ehren des bevorstehenden 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen übernommen: Sie wollen 
zum Tag der Eröffnung des Par­
teiforums die gesamte Technik 
In bester Qualität einsatzbereit 
machen. Dieser Aufgabe sind sic 
gewachsen.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Fertlgungs- und Plandisziplin ist 
zu verstärken.

Besondere Beachtung wurde 
der Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen der Ei­
senbahner, dem' tiefgehenden 
Studium fortschrittlicher Erfah­
rungen und ihrer weitgehenden 
Einführung In die Produktion, 
der Steigerung der Wirksamkeit 
des sozialistischen Wettbewerbs 
und der Verstärkung des Kamp­
fes für die Arbeit ohne Zurück- 
bleibende geschenkt. Ferner wur­
de die Notwendigkeit betont, den 
Eisenbahnbetrieb bedeutend zu 
verbessern, die Arbeitsgemein­
schaft der Eisenbahner mit den 
Werktätigen anderer Transport­
träger und den Kollektiven der 
Industriebetriebe zu erweitern 
und sie auf die Beschleunigung 
der Zustellung von Gütern, Ge­
währleistung ihrer Unversehrt­
heit bei der Beförderung und auf 
die Reduzierung der Standzeiten 
des rollenden Materials zu rich­
ten.

Die Teilnehmer der Seminar- 
Beratung tauschten Erfahrungen 
der Arbeit der Partelkomitees 
und der Gewerkschaftsorganisa­
tionen aus, informierten sich über 
die Tätigkeit einer Reihe von 
Elscnbahnvcrkehrsbetrleben der 
Republlkhauptstadt.

In der Seminar-Beratung spra­
chen der verantwortliche Mitar­
beiter der Abteilung für Ver­
kehrs- und Nachrichtenwesen im 
ZK der KPdSU W. F. Grlgorjuk 
und der Leiter der Abteilung für 
Verkehrs- und Nachrichtenwesen 
im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans L. G. Shu­
kow.

(KasTAG)

Der Wettbewerb um ein würdiges Begehen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und des XV. Parteitags 
der KP Kasachstans greift immer weiter um sich. Die 
Arbeiter aller Branchen der Volkswirtschaft widmen 
ihnen ihre Arbeitstaten. Zu Ehren der Parteiforen des 
Landes und der Republik werden erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen übernommen,

zlallslerten Vereinigungen der 
„Goskomselohostechnlka" der 
Rayons Borowskojc, Ordshonl- 
kldse und Lenlnskoje erzielt. 
Führend in der Verwaltung sind 
die. Fahrer W. Tscherepanow, 
F. Kowalski, I. Plntschuk, W. 
Nowikow u. a.

Die Kollektive der Kraftver­
kehrsbetriebe von Kustanal. 
Karassu und Naursum wurden 
für . die bei der Ernte erzielten 
Erfolge mit der Roten Wander­
fahne des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR und des Republlk- 
gcwerkschaftsrats ausgezeichnet.

Die Werktätigen der „Trans- 
selchostechnlka" haben sich ver­
pflichtet, die Überplanmäßigen 
Beförderungen für das zehnte 
Planjahrfünft auf 1 270 000 
Tonnen zu bringen.

UST-KÄMENOÖORSK. Niko­
lai Feoktistow. Dreher im „Wos- 
tokmaichsawod", hat seine Ver­
pflichtungen einen Monat vor 
dem Termin eingelöst. Er hatte 
die Initiative gestartet „In ei­
nem Planjahrfünft zwei Fünf­
jahrpläne erfüllen" und hat sein 
Wort vorfristig elngelöst. Dieser 
Erfolg Ist das Ergebnis, einer 
exakten Arbeitsorganisation. Er 
konnte durch die Erweiterung 
der Bedienungszone, die strikte 
Einhaltung der Produktionsdis­
ziplin und die hohen Forderun­
gen an sich selbst erzielt werden.

Die Initiative Feoktistows 
wurde von über 200 Werkbank­
arbeitern des Betriebs unter-

«^internationales Panorama
Pnom-Penh --------------------------

Weitere
Provokationen

Weitere bewaffnete Provokationen 
hm die thailändische Soldateska ge­
gen die Volksrepublik Kampuchca 
an der Grenze zu diesem Land ver­
übt.

Wie die Kampuchcanische Nach­
richtenagentur SPK meldet, haben 
thailändische Militärflugzeuge im 
Zeitraum zwischen dem 1. und 3. 
Dezember Ißinal den Luftraum der 
VR Kampuchca verletzt. Die thai­
ländische Artillerie nahm mehrmals 
Grenzgebiete der Provinzen Preah- 
vihea, Sicmrcap, Battambang, Por- 
sat und Koh Kong unter ihren Be­
schuß. SPK verweist auf bedeuten­
de materielle Schäden, die durch 
die Provokalionsaktc verursacht 
wurden.
New York ----------------------------

Aktivierung 
des aggressiven 
Kurses

Die Aktivierung des aggressiven 
Kurses Israels und die Verstärkung 
des amerikanischen Kriegspotcn- 
tials in Wcstasien und den angren­
zenden Gebieten ist Hauptursachc 
für die Spannungen in dieser Re­
gion. Darauf wiesen die Teilneh­
mer der Plenarsitzungen der UNO- 
Vollversammlung hin, die die Dis­
kussion der Lage im Nahen Osten 
abschlossen. Sic trafen die Feststel­
lung. daß der gegenwärtige Kurs 
Washingtons und Tel-Avivs zu ei­
ner Eskalation der Spannungen

Preis J Kopeken

stützt. Nahe an der Erfüllung Ih­
rer Fünfjahrpläne sind der Preis­
träger des Leninschen Komsomol 
W. Bobb. J. Karnakow. W. 
Wertogradskl, W. Manukow, B. 
Rasywajew u. a.

Nikolai Feoktistow, Träger 
des Ordens „Arbeitsruhm" HI. 
Klasse, hat sich verpflichtet, den 
Plan für drei Monate 1981 zum 
Tag der Eröffnung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU zu bewäl­
tigen.

URALSK. Die Werktätigen 
des hiesigen Luftverkehrsbetriebs 
gehen dem Parteiforum mit ho­
hen Arbeitskennziffern entgegen. 
Die Aufgaben für das laufende 
Jahr und für das ganze Pianjahr- 
fünft in chemischer Pflanzcnbe- 
arbeitung aus der Luft sind Über­
boten. Mit Überflügelung dek 
Zeitplans verläuft die Beförde­
rung der Fluggäste und der 
Volkswirtschaftsgüter. Zusätzlich 
wurden 350 000 Rubel Einnah­
men gebucht.

Der Nutzeffekt der energeti­
schen und Kraftstoffressourcen 
stieg — es wurden 417 Ton­
nen Benzin und 157 000 Ki­
lowattstunden Elektroenergie ein­
gespart.

Führend im Wettbewerb sind 
die Mitarbeiter-des Betriebs Ro­
man Jasllnskl, Arkadl Plunow, 
Dmitri Galanin, Michail Sacha­
row u. a.

SEMIPALATINSK. Das Kol­
lektiv des Betriebs „Oblbytra- 
dlotechnlka" hat sein Programm 
des zehnten Planjahrfünfts in 
allen technlsch-ökonomlsc h c n 
Kennziffern mit zwei Monaten 
Vorsprung erfüllt. Man will hier 
bis Jahresschluß überplanmäßig 
Erzeugnisse für 100 000 Rubel 
herstellen.

Die Mechaniker A. Maidarow, 
W. Walker, J. Brenninger, P. 
Podgorny haben zu diesem Er­
folg gewichtig beigesteuert. Sie 
arbeiten schon längst für das 
elfte Planjahrfünft.

führe, die eine umfassende poli­
tische Regelung der Krise behinde­
re.

Die Krise im Nahen Osten säe 
Samen von Konfrontation, die den 
Weltfrieden bedrohe, erklärte der 
Vertreter Algeriens, Jamal Urabah. 
Die jetzige Situation diene lediglich 
den imperialistischen Interessen. Es 
sei eine Tatsache, daß die zionisti­
schen Staaten von den Imperiali­
sten unterstützt wurden, die Ver­
suche unternahmen, die nationale 
Befreiungsbewegung aufzuhalten 
und die ganze Region unter ihre 
Kontrolle zu stellen.

Brüssel --------------------------------

NATO-Länder 
peitschen 
Wettrüsten an

Im Zeichen des Vorantreibens 
des Rüstungswettlaufs und der 
Schürung der internationalen Span­
nungen sind in Brüssel die Sitzun­
gen des Komitees für Militärische 
Planung der NATO verlaufen, (in 
angenommenen Abschlußkommuni­
que sprachen sich die Verteidi­
gungsminister der 15 Länder des 
Nordatlantikblocks für die schnell­
ste Aufnahme der Produktion 
neuester Modelle von Panzern, 
'Flugzeugen, Artillericgeschützen 
und Kriegsschiffen aus. Die Mini­
ster widmeten auch Fragen der 
Realisierung des „langfristigen Ver­
teidigungsprogramms'' des Blocks 
viel Aufmerksamkeit. Die Autoren 
des Kommuniques erklärten zynisch, 
daß die militärischen Pläne der 
NATO angeblich der „Erhaltung 
des Friedens dienen" werden. Das 
Anpeitschch dieses Wettrüstens ver­

Gemeinsame 
Sowjetisch-Indische 
Deklaration

Die Union der Sozialistischen beider Länder stehenden volks-
Sowjetrepubliken und die Repu­
blik Indien —

ausgehend von den sich zwi­
schen ihnen herausgebildeter. Be­
ziehungen enger und traditionel­
ler Freundschaft und bei fester 
Entschlossenheit ihrer Regierun­
gen und Völker, diese Beziehun­
gen weiter zu entwickeln. •

eingedenk ihrer Verantwortung 
für die Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern und be­
sorgt wegen der Komplizierung 
der gegenwärtigen internationa­
len Lage.

Ihre gemeinsame Treue zur 
Sache der Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen , den Völ­
kern gemäß den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz erneut be­
kräftigend.

fest entschlossen, unermüdlich 
für Frieden und internationale 
Sicherheit, nationale Unabhängig­
keit der Völker, gegen alle Er­
scheinungen des Imperialismus. 
Kolonialismus, Neokolonialismus. 
Rassismus und Apartheid, für die 
Im Statut der Organisation der 
Vereinten Nationen verankerten 
hohen ideale der Menschheit zu 
kämpfen, —

erklären ihre feste Absicht, ge­
mäß dem Vertrag über Frieden. 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und In­
dien auch ferner die sowjetisch- 
indische freundschaftliche und 
gegenseitig vorteilhafte Zusam­
menarbeit im Interesse der Völ­
ker beider Länder, der Sache des 
Friedens und der Sicherheit In 
der ganzen Welt auch ferner zu 
festigen und zu vertiefen.

, I
Die Sowjetunion und Indien 

stellen mit tiefer Genugtuung 
fest, daß die Beziehungen zwi­
schen ihnen, die sich seit Jahr­
zehnten in einer Atmosphäre der 
Freundschaft und des Vertrauens 
fruchtbringend entwickeln, ein 
leuchtendes Beispiel dafür sind, 
wie die Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz von Staaten un­
terschiedlicher sozialökonomi­
scher Systeme in die Tat umge­
setzt werden. Diese Beziehungen 
beruhen zum beiderseitigen Vor­
teil der Völker beider Länder auf 
der Grundlage der Gleichheit und 
gegenseitigen Achtung. der 
strikten Einhaltung der Souverä­
nität und der Nichteinmischung 
in die Inneren Angelegenheiten 
des anderen.

Dfe Selten sind überzeugt, daß 
der Vertrag über Frieden. 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion 
und Indien eine lebendige Ver­
körperung'Jenes hohen Niveaus 
ihrer sich dynamisch entwickeln­
den mannigfaltigen Beziehungen 
und der traditionellen Freund­
schaft zwischen den Völkern bei­
der Länder ist, was einen wich­
tigen Faktor des Friedens und 
der Stabilität in Asien und in der 
ganzen Welt darstellt.

Sie stellen mit Genugtuung 
den bedeutenden Fortschritt in 
ihrer Zusammenarbeit im Bereich 
der Wirtschaft, des Handels, der 
Wissenschaft und Technik fest. 
Sie entwickelt sich auf der plan­
mäßigen und langfristigen Ba­
sis gemäß dem Abkommen über 
die weitere Entwicklung des Zu­
sammenwirkens in Wirtschaft und 
Handel vom 29. November 1973, 
des langfristigen Programms der 
Zusammenarbeit in Wirtschaft. 
Handel. Wissenschaft und Tech­
nik von 15. März 1979 und lei­
stet einen wesentlichen Beitrag 
zur Lösung der vor den Völkern 

decken die Machthaber der Nordat­
lantikunion mit der falschen Losung 
von einer „sowjetischen Gefahr".

Wien ---------------------------- - —-

Dringlichste 
Verhandlungsfrage

Eine weitere Klausursitzung der 
Teilnehmer der Verhandlungen über 
eine gegenseitige Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen in 
Mitteleuropa hat in der Wiener 
Hofburg stattgefunden. Der Leiter 
der CSSR-Dclegation, Botschafter 
Emil Keblusck, ergriff das Wort.

Wie Journalisten mitgeteilt wur­
de. galt seine Rede der dringlich­
sten Verhandlungsfrage — der Aus­
arbeitung des ersten Abkommens. 
Um die Erreichung dieses Ziels be­
müht, arbeiteten die sozialistischen 
Länder jn der gegenwärtigen Run­
de gemeinsam mit westlichen Ver­
tretern daran, die Standpunkte der 
Parteien zu den Grundbestimmun­
gen des Abkommens gegenüberzu- 
stcllen. Die Zwischenergebnisse der 
Gegenüberstellung zusammenfas­
send, sagte der Delegierte der 
Tschechoslowakei, sic sei nützlich 
gewesen, weil sic es ermöglicht ha­
be. den Kreis der Fragen eines 
künftigen Abkommens genauer zu 
bestimmen und die Standpunkte der 
Parteien zu diesen Fragen konse­
quenter und systematischer mitein­
ander zu vergleichen. Dieser Ver­
gleich habe Fragen zutage ge­
bracht, bei denen die Standpunkte 
der Parteien übercinstimmcn oder 
einander nahekommen, solche, bei 
denen ein gewisses Maß an Verstän­
digung vorlicgt, deren endgültige 
Lösung jedoch mit verschiedenen 
Vorbehalten verbunden ist, und 

wirtschaftlichen Aufgaben. So 
vergrößerte sich der Handelsum­
satz zwischen der UdSSR und In­
dien 1m Jahre 1980 gegenüber 
dem Jahr 1975 auf mehr als das 
Zweifache, wie es In der Gemein­
samen Sowjetisch-Indischen De­
klaration auch vorgesehen ist. die 
von L. I. Breshnew und I. Gan­
dhi im November 1973 unter­
zeichnet worden war.

Die Sowjetunion wird weiter­
hin Indien bei der Schaffung von 
Großobjekten und bei der Ent­
wicklung besonders wichtiger 
Zweige seiner Wirtschaft unter­
stützen. Beide Selten sind über- 
zxiugt. daß die während des ge­
genwärtigen Besuches abge­
schlossenen Abkommen der Ent­
wicklung einer noch engeren 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen Ihnen neue Impulse ver­
mitteln werden.

Die indische Seite sclistzt hoch 
den wichtigen Beitrag, den die 
Sowjetunion für die Bemühungen 
Indiens zur Erzielung der Selbst­
versorgung und für die Erfolge 
nicht nur Im Bereich der Ökono­
mik. sondern auch auf anderen 
wichtigen Gebieten leistet.

Beide Seiten bestätigten, daß 
sie der gegenseitigen Bereiche­
rung der nationalen Kulturen, 
der Festigung der Freundschafts­
bande und des gegenseitigen 
Verstehens zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und Indiens 
durch Erweiterung der kulturel­
len Austausche und Kontakte 
große Bedeutung beimessen.
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gehen davon aus, daß ihre Be­
ziehungen gegenseitigen Verste­
hens und Vertrauens und allseiti­
ger Zusammenarbeit von großer 
Bedeutung für Frieden und Sta­
bilität in Asien und der ganzen 
Welt sind. Sie bekräftigen er­
neut ihre Entschlossenheit, diese 
Beziehungen auch in Zukunft so 
zu entwickeln, daß die Verbesse­
rung der internationalen Lage 
wirksam gefördert wird.

Die Sowjetunion und Indien 
glauben fest, daß die wichtigste 
Aufgabe, vor der die Menschheit 
sieht, die Festigung des Friedens 
und die Verhütung eines neuen 
Weltkrieges ist.

Sie werden mit allen Mitteln 
dazu beitragen, dieses edle Ziel 
zu erreichen.

Die Selten stellen mit Besorg­
nis die Komplizierung der Lage 
In der Welt, die Erhaltung unge­
regelter Probleme und die Entste­
hung neuer Spannungsherde fest. 
Sie treten für die Erhaltung und 
Entwicklung der internationalen 
Entspannung sowie dafür ein, die­
sem Prozeß einen allgemeinen 
Charakter zu verleihen.

Die Sowjetunion und Indien 
bekräftigen ihre Überzeugung 
darin, daß sich die Beziehungen 
zwischen den Staaten auf der Ba­
sis solcher grundlegenden und all­
gemein anerkannten Prinzipien 
entwickeln müssen wie Verzicht 
auf Kraftanwendung und Andro­
hung. Achtung der Souveränität. 
Gleichheit, territorialen Integri­
tät, Unantastbarkeit der Grenzen 
und Nichteinmischung in die In­
neren Angelegenheiten des an­
deren.

Die indische Seite bewertet 
hoch die auf die Einstellung des 
Wettrüstens. Erlangung der Ab­
rüstung und Milderung der Inter­
nationalen Spannung gerichteten

(Schluß S. 2)

schließlich solche, bei denen immer 
noch wesentliche Differenzen fort­
bestehen.
Kabul ■--------------------------------

Im Mittelpunkt
der Aufmerksamkeit

Der offizielle Freundschaftsbesuch 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, in Indien 
steht im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit von Rundfunk. Fernsehen 
und Presse Afghanistans.

Das afghanische Fernsehen kom-' 
mentiert Begegnungen und Ver­
handlungen zwischen sowjetischen 
und indischen Repräsentanten in 
Delhi und hebt ihre große Bedeu­
tung für die Sache des Friedens in 
der Region und in der ganzen 
Welt hervor.

Radio Kabul betont, die in der Re­
de L. 1. Breshnews im Indischen 
Parlament dargelegte Haltung zu 
vielen internationalen Problemen 
sei ein neuer Beweis dafür, daß die 
UdSSR Frieden. Entspannung und 
Sicherheit anstrebt.

Das Organ des ZK der Demokra­
tischen Volkspartei Afghanistans. 
„Hakikale Inkilabe Saur" schreibt 
angesichts der jetzigen komplizier­
ten internationalen Lage, die eine 
Verbesserung der politischen Situa­
tion in der Welt dringend notwen­
dig macht, ist der offizielle Freund­
schaftsbesuch L. I. Breshnews in In­
dien ein Ereignis von enormer Be­
deutung. Die Zeitung wertet dieses 
Ereignis als „historisch für die 
weitere Entwicklung der sowjetisch- 
indischen Beziehungen, für einen 
dauerhaften Frieden in Asien, Bezie­
hungen. denen ein gemeinsamer 
Kampf für Frieden und Fortschritt, 
gegen die Kräfte des Militarismus 
und Imperialismus zugrunde liegt".
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Auf den Parteikonferenzen

Gemeinsame 
Sowjetisch-Indische 
Deklaration

(Schluß.. Anfanges- .1 ) 

konstruktiven Bemühungen und 
Vorschläge der Sowjetunion.

Die sowjetische Seite schätzt 
hoch den gewichtigen Beitrag der 
auf Nichtpaktgebundenheit beru­
henden frledensdienllchen Au­
ßenpolitik Indiens zur Erhaltung 
des Weltfriedens und der Si­
cherheit.

Die Seiten stellen fest, daß an­
gesichts der Komplizierung der 
internationalen Lage und des 
Aufpcltschen^ des Wettrüstens es 
dringend notwendig Ist, konkre­
te Maßnahmen für die Lösung der 
keinen Aufschub duldenden Prob­
leme zu erarbeiten.

Die Sowjetunion und Indien 
sind fest davon überzeugt, daß 
es heute die höchstbedeutende 
Aufgabe der Welt ist, das Wett­
rüsten, vor allem das nukleare, 
einzustellen und wirksame Maß­
nahmen zur allgem einen 
und vollständigen Abrüstung 
unter effektiver internationaler 
Kontrolle zu verwirklichen. Bei­
de Seiten erklären sich erneut 
bereit, miteinander und mit allen 
anderen Staaten in vollem Maße 
zusammenizuarbelten, damit die­
ses Ziel erreicht wind.

Die Sowjetunion und Indien 
messen eine höchst wichtige Be­
deutung der Einleitung dringli­
cher Maßnahmen zur Einstellung 
des Wettrüstens, insbesondere 
des nuklearen, und der wirksa­
men Realisierung dieser Maßnah­
men bei. Sic appellieren, schnell­
stens Maßnahmen zum vollstän­
digen und allgemeinen Verbot 
der Kernwaffenteste, zum Verbot 
und zur Liquidierung der chemi­
schen Waffen, zum Verbot der 
Entwicklung neuer Arten von 
Massenvernichtungswaffen anzu­
nehmen. Ein Teil der 1m Prozeß 
der Abrüstung freigewordenen 
Mittel Ist für Hilfeleistungen an 
die Entwicklungsländer bcreltzu- 
stellen.

Die Sowjetunion und Indien 
bekräftigen erneut die vorrangi­
ge Bedeutung, die sie der Ent­
wicklung der Zusammenarbeit 
bei der Erhaltung und Festi­
gung von Frieden und Stabilität 
in Asien nach den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz beimes­
sen. Sie sind überzeugt, daß die 
ungeregelten Probleme in Asien 
wie in der Welt überhaupt mit 
friedlichen Mitteln gelöst werden 
können und müssen, was es den 
Ländern dieser Weltregion ge­
statten würde, ihre Energien der 
Lösung der Aufgaben der natio­
nalen Entwicklung zu widmen.

Beide Selten unterstreichen 
die zwingende Notwendigkeit ei­
ner allumfassenden, dauerhaften 
und gerechten Regelung des Nah­
ost-Problems auf der Grundlage 
des restlosen Abzugs der Trup­
pen Israels aus allen von Ihm 
okkupierten arabischen Territo­
rien, der Erfüllung der berech­
tigten Forderungen des arabi­
schen Volkes von Palästina und 
der Sicherung seiner legitimen 
Rechte einschließlich seines un­
veräußerlichen Rechtes auf Grün­
dung eines eigenen Staates wie 
auch der Sicherung der Rechte 
aller Nahost-Staaten auf unab­
hängige Existenz und Entwick­
lung.

Beide Selten äußern ernste 
Besorgnis über die Spannungs­
herde in Südwestaslen und be­
kräftigen erneut ihre Überzeu­
gung, daß die Probleme dieser 
Region politische Friedenslösun­
gen bei voller Achtung der Un­
abhängigkeit. Souveränität und 
territorialen Integrität und des 
blockfreien Status der hier 
gelegenen Länder erfordern. Sie 
rufen diese Länder zur schnell­

Etappen eines großen Weges iiii Ai i ■ ■ i all B B« "VI flMit Siebenmeilenschritten in die Zukunft
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Das Erdöl... Dieses Wort Ist 
heute für Jeden Sowjetbürger ein 
klarer Begriff, denn er kommt 
fast auf Schritt und Tritt, sei 
es in der Stadt oder aut dem 
Lande, mit den Erdölprodukten 
in Berührung. Eine besondere 
Bedeutung hat es aber für Jene, 
die es fördern bzw. verarbeiten, 
also auch für das Kollektiv J"' 
Erdöl verarbeltungs werks 
Pawlodar.

„Vor fünf Jahren bot ... 
nördliche Teil von Pawlodar 
eine öde Steppe", erzählt- der 
Sekretär des Betriebsparteikomi­
tees Juri Gresln. „Und heule 
steht hier ein großartiges Erdöl­
verarbeitungswerk, das an die 
aus Omsk kommende Leitung an­
geschlossen wurde. Ein markan­
ter Beweis dafür, wie die So­
wjetmenschen durch ihren Fleiß 
die Steppe umwandeln."

Leider wird der Bau mancher 
Betriebe derart verzögert. daß 
zu ihrer Inbetriebsetzung die da­
für geplanten Ausrüstungen mo­
ralisch veralten und bereits er­
setzt oder rekonstruiert werden 
müssen. Bel der Errichtung des 
Erdölverarbeitungswerks ln Paw- 

1 lodar war das nicht der Fall. 
I Alle, die sich an seinem Bau be- 
| telllgten, arbeiteten unter vol-

des

der

sten Einstellung -der bewaffneten 
Konflikte, zur Zurückhaltung 
und konstruktiven Zusammenar­
beit Im Interesse der Verringe­
rung der Spannungen und der 
Wiederherstellung des Friedens 
auf. Die Sowjetunion und Indi­
en wenden sich erneut gegen al­
le Formen der äußeren Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten der Länder dieser Region. 
Sie sind gewiß, daß nur eine po­
litische Lösung auf dem Verhand­
lungswege eine stabile Regelung 
der hier bestehenden Probleme 
garantieren kann.

Die Sowjetunion und Indien 
unterstützen das Stroben der 
Staaten Südostaslens nach Ge­
sundung der Lage in diesem 
Gebiet und nach Umwandlung 
Südostaslens in eine Region des 
dauerhaften Friedens und der 
Stabilität. Beide Selten unter­
stützen auch die Bemühungen der 
Länder Südostaslens um die Ent­
wicklung der Beziehungen der 
guten Nachbarschaft und der Zu­
sammenarbeit. Die Sowjetunion 
und Indien treten gegen die 
äußere Einmischung in die In­
neren Angelegenheiten dieser 
Länder auf.

Die Sowjetunion und Indien 
bekräftigen Ihre Bereitschaft, 
bei der schnellsten Verwirkli­
chung der UNO-Deklaration über 
die Erklärung des Indischen Oze­
ans zu einer Zone des Friedens 
zusammenzuarbeiten, und unter­
stützen den Beschluß der UNO- 
Vollversammlung über die Durch­
führung einer Konferenz zu die­
ser Frage. Sie rufen zur Beseiti­
gung aller in dieser Region vor­
handenen ausländischen Armee- 
und Marinestützpunkte, wie bei­
spielsweise Dlego-Garcia, und 
zur Verhinderung der Anlage 
neuer Stützpunkte auf und ver­
urteilen jegliche Versuche zum 
Ausbau der ausländischen Mi­
litärpräsenz im Indischen Ozean, 
unter welchem Vorwand auch im­
mer sie unternommen werden.

Beide Selten fordern zur 
strikten Einhaltung der UNO- 
Deklaration über die Gewährung 
der Unabhängigkeit an koloniale 
Länder und Völker bezüglich al­
ler Anliegerstaaten des Indi­
schen Ozeans auf. die sich noch 
unter Kolonialherrschaft befin­
den. Sie unterstützen die ge­
rechte Forderung des Staates 
Mauritius nach Rückgabe des 
Tschagos-Archlpels. einschließlich 
der Diego-Garcla-lnsel.

Die Sowjetunion und Indien 
betrachten die Umgestaltung 
der internationalen Beziehungen 
auf gerechter und demokrati­
scher Grundlage und die Schaf­
fung einer neuen, ökonomischen 
Weltordnung als eine der aktu­
ellsten Aufgaben. Sie verurteilen 
entschieden eine beliebige Poli­
tik des Neokolonialismus, der 
Diskriminierung und des Drucks 

im ökonomischen Verkehr zwischen 
den Staaten. Die Seiten treten 
unter anderem für die Sicherung 
gerechter, stabiler und äquiva­
lenter Preise für Waren ein, die 
an die Entwicklungsländer expor­
tiert werden.

Die Sowjetunion und Indien 
sind sich darin einig, daß die Be­
wegung der Nichtpaktgebunden­
heit ein wichtiger Faktor der Er­
haltung und Festigung des Frie­
dens und der internationalen Ent­
spannung ist. Sie würdigen die 
positive Rolle, die • die Bewe­

Generalsekretär des Zentralkomitees der KPdSU, 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

L. BRESHNEW
Ministerpräsidentin der Republik Indien 

I. GANDHI
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lern Einsatz ihrer Kräfte und ge­
währleisteten die termingerechte 
Innutzungnahme des Betriebs so­
wie seine Funktion nach projek­
tierter Technologie.

Ein schwindelerregendes Tem­
po. Mit fast einem Jahr Planvor­
sprung hat das Kollektiv die er­
ste Folge produkt'.onswlrksam ge­
macht. Dieser Arbcllssleg wurde 
vom Genossen L. 1. Breshnew 
herzlich begrüßt. In seinem 
Schreiben an die Bauarbeiter 
und Erdölverarbeltcr schätzte er 
Ihre Leistung hoch ein. Leonld 
lljltsch wünschte dem Kollektiv 
neue Erfolge, wies darauf hin, 
daß es auch weiterhin besondere 
Aufmerksamkeit der Steigerung 
der Effektivität der Produktion 
und der Qualität i' 
Arbeit zu schenken 
Weisungen hat das ______
als Aktionsprogramm aufgenom­
men und leistete bereits vieles 
zu ihrer Verwirklichung.

Das Werk ist in der ersten 
Hälfte des Jahres 1978 angelau­
fen. Inzwischen hat sein Kol­
lektiv große Fortschritte In der 
Vergrößerung der Produktion 
und in der Steigerung der Quali­
tät der Erzeugnisse gemacht. 
Heute tragen vier Erzeugnisar­
ten das ehrenvolle Fünfeck. Im 
Gesamtumfang der Produktion

der ganzen 
hat. Diese 

Kollektiv 

gung der Nichtpaktgebundenhell 
bei der friedlichen Regelung von 
Konfliktsituationen In verschie­
denen Gebieten der Welt spielen 
kann, und bewerten die entspre­
chenden Initiativen der Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenen 
positiv.

Die Sowjetunion schätzt hoch 
die Rolle Indiens als aktiven 
Teilnehmer der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen bei der 
Mehrung seines Beitrags zur 
Unterstützung des Weltfriedens, 
zum Kampf gegen Imperialismus, 
Kolonialismus, Neokolonialismus, 
Rassismus, Apartheid und belie­
bige Formen der Herrschaft.

Die Sowjetunion und Indien, 
deren Völker viele Jahrhunderte 
lang durch ihr Talent und Ihre 
Arbeit die Entwicklung der 
menschlichen Zivilisation fördern, 
halten es für notwendig, die 
Aufmerksamkeit aller Staaten 
und Völker der Welt darauf zu 
lenken, daß der Verlauf des 
Weltgeschehens solche Probleme 
von globaler Bedeutung wie ra­
tionelle Nutzung der Energieres­
sourcen der Erde, Erkundung 
und Erschließung neuer Energie­
quellen, Nutzung der Reichtümer 
des Weltozeans sowie der Er­
gebnisse der Weltraumforschun­
gen Im Interesse der ganzen 
Menschheit, Erhaltung der Natur 
für heutige und künftige Genera­
tionen. Liquidierung von Krank­
heiten und Hunger heute ln-den. 
Vordergrund gerückt hat.
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schätzen hoch die gute Traditi­
on, regelmäßige Kontakte zu den 
Hauptfragen ihrer Beziehungen 
sowie zu wichtigen internationa­
len Problemen von gegenseiti­
gem Interesse zu unterstützen, 
was zur Vertiefung der so­
wjetisch-indischen Zusammenar­
beit in verschiedenen Bereichen 
beiträgt. Sie werden den Aus­
bau der Kontakte und Konsulta­
tionen zwischen ihnen auf poli- 
scher Ebene fortsetzen und die 
bilaterale Zusammenarbeit In 
Ökonomik und jm Handel, In 
Wissenschaft und Technik sowie 
Im kulturellen Aufbau erweitern 
und festigen.

Besondere Bedeutung messen 
die Seiten den sowjetisch-indi­
schen Treffen und Kontakten 
auf höchster Ebene bei, die es 
ermöglichen. Bilanzen zu ziehen 
und neue Zielmarken für den 
Ausbau der Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und In­
dien zu stellen, ihr Einvernehmen 
und Zusammenwirken bei der 
Festigung des Weltfriedens ver­
tiefen. Sie äußerten Ihre tiefe 
Genugtuung über die Ergebnis­
se des offiziellen Freundschafts­
besuches des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew, in Indien. Dieser Be­
such erfüllte die traditionelle so­
wjetisch-indische Freundschaft 
und Zusammenarbeit in vieler 
Hinsicht mit neuem Inhalt und 
war ein gewichtiger Beitrag zur 
Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in der ganzen Welt.

Während des Besuchs wurden 
folgende Dokumente unterzeich­
net:

1. Abkommen über wirtschaft­
liche und technische Zusammen­
arbeit.

2. Handelsvertrag für die Jah­
re 1981 — 1985.

3. Programm des Austausches 
im Bereich der Kultur, Wissen­
schaft und Bildung für die Jah­
re 1981 — 1982.

4. Abkommen über Zusammen­
arbeit âm Filmwesen.

L. I. Breshnew äußerte seinen 
aufrichtigen Dank der Führung 
und dem Volk Indiens für den 
herzlichen Empfang, der ihm und 
den Ihn begleitenden Personen 
erwiesen wurde. Er lud den Prä­
sidenten Indiens Neelam Sanjlva 
Reddy und die indische Mini­
sterpräsidentin Indira Gandhi 
ein, die Sowjetunion zu besuchen. 
Die Einladungen wurden mit 
Dank angenommen.

machen sie ein Drittel aus. 
Die nächste Aufgabe lautet: die 
Hälfte der Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen produzie­
ren.

Man kann viele unikale Anla­
gen dieses modernen Betriebs 
nennen. Zu ihnen gehören z. B. 
die nach ihrer Ausführungstech­
nologie einzigartigen Erdölbehäl­
ter, die das Öl von zehn und 
mehr Zügen fassen, sowie die 
leistungsstarken Ausrüstungen, 
die es vermögen, das sibirische 
Erdöl komplex und abfallfrei zu 
verarbeiten.

In kurzer Frist hat man 1m 
Werk eine Vorrichtung für Bi­
tumenerzeugung gebaut und ge- —r,_. ,.r ganzer 

i bis 
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meistert. Das Ist ein । 
Komplex, der Jährlich 
500 000 Tonnen herslellt. 
genügt, um den Bedarf ___
Bauorganlsatloncn der Republik 
an diesem wertvollen Stoff zu 
befriedigen. Bel der Meisterung 
dieses Komplexes wurde erneut 
e'.n Rekord aufgestcllt: Man hat 
seine Entwurfskapazität um ein 
Halbjahr vor dem Termin erzielt 
Dabei wurde die Produktion al 
ler Arten von Bitumen aufge­
nommen.

Der Anlauf des Pawlodarer 
■Erdölverarbeitungswerks bedeu­
tete, daß in Kasachstan ein neuer 
Industriezweig leistungsstärker 
wurde. Ein artverwandtes Werk 
gibt es auch In Gurjew, aber das 
Ist Bedeutend kleiner.

Das Schlußjahr des zelmten 
Planjahrfünfts Ist mit Ereignis­
sen von großer politischer Trag­
weite angefüllt. Das Sowjetvolk 
beging felerMch den HO. Ge­
burtstag W. 1. Lenins. Mit be­
achtlichen Errungenschaften in 
Wirtschaft und Kultur, In allen 
Lebensbcrelchen ehrten die Ka­
sachstaner den 60. Gründungstag 
der Republik und der • Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. 
Beeindruckend Ist der politische 
und Arbeitselan der Massen, 
ausgelöst durch die Beschlüsse 
des Juni- und des Oktoberple­
nums (1980) des ZK der KPdSU 
und die Vorbereitung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

Gerade solch eine Atmosphä­
re des allgemeinen Enthusias­
mus herrschte auf der Jüngsten 
Rayon Parteikonferenz in Nowaja 
Schulba. Die Rayonpartetorga- 
n'.sation ist 1050 Mitglieder 
stark. Die weitaus meisten kom­
men den Forderungen des XXV. 
Parteitags der KPdSU gut nach 
und erfüllen ihre Vorthutrolle Jn 
der Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, in der ein­
heitlichen ideologisch-politischen, 
moralischen und Arbeitserzie­
hung der Werktätigen des Ray­
ons. Alles das konnte seine po­
sitive Wirkung auf die Lösung 
der Wirtschaftsaufgaben nicht 
verfehlen.

In vier Jahren und zehn Mona­
ten stieg der Gesamtertrag in 
der Landwirtschaft um 16 Pro­
zent an, die JahresdurchschnlttU- 
che Fleaschproduktion vergrößer­
te sich um 126 Tonnen und die 
von Milch um 432 Tannen. Der 
Tier bestand vergrößerte sich, 
die Tierleistungen wuchsen an.

Die Ackerbauern des Rayons 
sind anerkannte Meister hoher 
Erträge. Besonders gewichtig
war ihr Beitrag zu der diesjähri­
gen Kasachstaner Milliarde.
Trotzdem das Wetter in unse­
rer Gegend für den Ackerbau
ungünstig war, hat der Rayon
seinen Jahres- und auch den
Fünfjahrplan der Getreidepro­
duktion erfüllt. Allein in diesem 
Jahr schütteten die Ackerbauern 
unseres Rayons 43 000 Tonnen 
Korn in die Staatsspedcher ein.

Dle Errichtung des Pawloda­
rer Erdölverarbeitungswerks war 
ein Ruf der Zelt. Die Versor­
gung der Industrie und der 
Landwirtschaft der Republik mit 
Erdölprodukten stand noch vor 
einigen Jahren sehr akut. Beson­
ders aktuell stand dieses Problem 
vor den nördlichen und 
östlichen Gebloten. Be­
rechnungen ergaben, daß es vor­
teilhaft ist. nach Pawlodar eine 
Leitung von Omsk zu ziehen, an­
statt das Erdöl per Eisenbahn zu 
befördern. Jetzt führt man diese 
Erdölleitung weiter nach Tschim- 
kent, wo noch ein Erdölverarbei­
tungswerk entstehen soll. Da­
durch wird der- neue Zweig der 
Republik noch mehr erstarken,

Das Pawlodarer Erdölverarbei­
tungswerk jvurde zum Sinnbild 
der freundschaftlichen und 
schöpferischen Zusammenarbeit 
der Schwesterrepubliken. Noch 
vor seiner Inbetriebnahme kamen 

' viele erfahrene Arbeiter und 
Fachmänner aus der RSFSR hier 
her und größtenteils aus Omsk. 
Das sind z. B. Anatoll Krem­
new. die Eheleute Margarita und 
Iwan Birin, Nadeshda und Viktor 
Trojan und andere. Die Erdölar 
beiter aus Omsk, die Jetzt den 
Kern des Kollektivs bilden, haben 
vielen Pawlodarern geholfen, den 
Beruf zu meistern.

Den ökonomischen Dienst des 
Betriebs leitet seit den ersten

Kritisches
Für diese Erfolge erhielt er 
die Rote Wanderfahne des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrates 
und des ZK des Komsomol der 
Republjk.

Von diesen Erfolgen spre­
chend, hoben die Delegierten 
hervor, daß der Ackerbau im 
Rayon eine ständige und unge­
schwächte Beachtung erheischt, 
denn es sind noch manche unge­
nutzte Möglichkeiten geblieben. 
Von den beachtlichen Reserven 
Im Ackerbau zeugen die unter­
schiedlichen Hektarerträge in 
benachbarten Agrarbetrie b e n 
und sogar In Nachbarbrigaden 
eines landwirtschaftlichen Be­
triebs. Während man 1m Sow­
chos „Krasny Kasachstan" all­
jährlich 16 bis 18 DezUonnen 
Getreide jp Hektar erntet, er­
reichen dije Ernteerträge Im be­
nachbarten Kirow-Kolchos kaum 
10 bis 12 Dezitonnen je Hektar.

Die Delegierten bewerteten 
d'.e Lage in der Viehwirtschaft 
kritisch und bekundeten ernsthaf­
te Besorgnis über die niedrigen 
qualitativen Kennziffern, über 
die mangelhafte Selektions- und 
Zuchtarbeit auf den Farmen, wo 
der Rassekern der Herden noch 
ungenügend gestaltet wird. Im 
Laufe des zehnten Planjahrfünfts 
erhöhten sich die Melkerträge 
der Kühe nicht. Der Anteil der 
Kühe an der Gesamtherde er­
reicht nur 32 Prozent und Ist ge­
ringer als im neunten Plan- 
Jahrfünft. Viel Formalismus gibt 
es in der Pflege der Melkkühe.

■ Und der Ausweg? Auf diese 
Frage antwortete die Melkerin 
W. GorJatschewa aus dem Ki­
row-Kolchos.

„In diesem Jahr wurden In 
unserer Farm die Erfahrungen 
der Viehhalter des Gebiets Lwow 
in der Abteilungsorganisation 
der Milchproduktion ausgewer­
tet", sagte sie. „Die ersten 
Ergebnisse sind erfreulich, und

Tagen Beksultan Selnarojew. Er 
sagte: „Unser Ziel ist, die Be­
triebe der Republik mit Erdöler­
zeugnissen genügend zu versor­
gen. Wir sind bemüht, alle Re­
serven der Produktion effektiver 
zu nutzen. Um die Kapazität ei­
niger Anlagen zu vergrößern, be­
gannen wir mit ihrer Rekonstruk­
tion."

Bel den Pawlodarer Erdölver­
arbeitern wellte das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Serketär des ZK der KP 
Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew. Er dankte dem Kollektiv 
für seine Arbeit und betonte, daß 
slo einen gewichtigen Beitrag 
zur diesjährigen Kasachstaner 
Milliarde Pud Getreide geleistet 
haben.

Vor dem Kollektiv der Erdöl­
verarbeiter stehen große Perspek­
tiven. Schon In der nächsten Zu­
kunft soll neben dem bestehen­
den ein zweiter Betrieb, mit noch 
höherer Leistung entstehen. Er 
wird moderner als der heutige 
Betrieb sein, well man hier 
die neuesten Ausrüstungen an­
wenden wird.

Die Erdölverarbeiter haben 
den sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des XXVI. Parteitags 
ler KPdSU weitgehend entfaltet 
und weisen Spitzenleistungen 
auf.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Herangehen
das Ist die beste Agitation für 
diese Neueinführung. Die durch­
schnittlichen Melkerträge sind in 
zehn Monaten um 652 Kilo­
gramm angestfegen und errei­
chen somit 2 200 Kilogramm."

„Unser Komplex ist eine rich­
tige Fleischfabrik", sagte R. 
Melnlk, Anlagefahrer 1m Schwei­
nezuchtkomplex des Lenln-Sow- 
chos. „Wir erzeugen Jährlich 
25 000 Dezitonnen Schweine­
fleisch, dreimal mehr als der 
ganze Sowchos vor der Errich­
tung des Mastkomplexes -gelie­
fert hat. Doch damit sind unse­
re Möglichkeiten noch bei wei­
tem nicht erschöpft. In den Be­
schlüssen des Oktobcrplenums 
(1980) des ZK der KPdSU wird 
die Aufgabe gestellt, die Tler- 
lelstungen zu heben. Dazu müs­
sen wir der Produktion billigen 
und nahrhaften Futters mehr Be­
achtung schenken und Repro- 
duktlonsfarmen bauen, um den 
Komplex voll auszulasten. Fer­
ner müssen unsere Spezialisten 
an die Lösung aktueller herange- 
redfter Probleme der Verbes­
serung der Arbeit des Komple­
xes schöpferisch herangehen."

Warum werden .fortschrittliche 
Methoden zu langsam einge­
führt? Hier war die an die Spe­
zialisten der Rayonvcrwaltung 
Landwirtschaft gerichtete Kritik 
sehr am Platz. In der Regel be­
suchen sie die Agrarbetriebe nur 
als Mitglieder "verschiedener 
Kommissionen für,formelle Prü­
fungen und Kontrollaktionen, 
ansonsten erweisen sie keine 
praktische Hilfe.

Diesen Gedanken weiterent­
wickelnd. sagte der Vorsitzende 
des Kolchos „Sarja" W. E. Stab- 
ner, daß die vom Rayonparteiko- 
mltee ergriffenen Maßnahmen 
zur Hebung der Rolle der Spe­
zialisten im Produktionsprozeß 
nicht effektiv genug sind. Nicht 
von ungefähr stehen viele von 
Ihnen abseits von der Suche 
nach Produktionsreserven, bekun­
den keine Prinzipientreue in der 
konkreten Arbeit, halten auch zu

Vortrefflich arbeitet das Kollektiv der Feinbäckerei der Alma-Ataer Brot­
backvereinigung. Dieses führende Kollektiv wird von Juri Mejlich geleitet.

Vor drei Monaten meldete die Feinbäckerei die Erfüllung ihrer Fünf­
jahraufgaben. Die Städter erhielten zahlreiche neue Waren. Besonders ge­
fragt sind der Keks „Stolitschny" und die Torte „Korsinka“ in einer schö­
nen Verpackung.

Das Kollektiv der Feinbäckerei hat unter den Partnerbetrieben eine 
höhere Produktionskultur und musterhafte sanitäre Verhältnisse erzielt.

Im Bild: Leiter der Feinbäckerei J. Mejlich mit der Bäckerin Sh, 
Kalkowa. Foto: Juri Smirnow

Neulinge 
werden umsorgt

Im Kollektiv des Werks „Kas- 
remstrolmasch" von Schtschu- 
tschlnsk gibt es nicht wenig 
Bestarbeiter unter den Komso­
molzen und Jugendlichen. So 
hatten Alexander Pruzkow, Alex­
ander Beier, Woldemar Sterzer, 
Anatoli Schwez und Eduard Ba­
jew die Auflagen ihres Fünf- 
Jahrplans bereits zum 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins erfüllt. 
Auch ich habe sie vorfristig, 
noch im Sommer, bewältigt.

Im sozialistischen Wettbe­
werb der Jugendlichen wird bei 
uns natürlich besonders auf die 
Qualität der Erzeugnisse achtge­
geben. Dabei ringt man auch um 
das Recht, mit persönlichem Kon­
trollprüfzeichen arbeiten zu 
dürfen. Diese Ehre wurde zum 
Beispiel den Jungen Maschlncn- 
arbeitern und Komsomolzen Vik­
tor Klamm und Alexander 
Schneider zuteil.

Viktor Klamm gehört zu den 
Lehrmeistern, wenngleich er 
selbst noch ein Junger Facharbei­
ter Ist. Auch das zeugt schon 
von seiner hohen Qualifikation. 
Doch die technischen Kenntnis­
se und Fertigkeiten spielen in 
der Erziehungsarbeit nicht die 
Hauptrolle. Arbeltsllebe. das ent­
wickelte Gefühl der persönlichen 
Verantwortung für einen beliebi­
gen Auftrag, sei es die Bcrufs- 
pfllcht oder gesellschaftliche Ar­
beit. Gewissenhaftigkeit und 
echt kameradschaftliches Verhal­
ten zueinander — an all das 
müssen sich die jungen Men­
schen bei uns gewöhnen, das 
muß zu Ihrer Lebensnorm wer­
den. An diesen Leitsatz hält sich 
Viktor Klamm.

In unser Werk kommen oft 
Abiturienten oder auch Absol­
venten von technischen Berufs- 
fachschulen. Jeder dieser ange­
henden Maschlricnarbelter. Dre­
her. Schweißer. Fräser oder 
Schlosser hat seinen «Lehrmei­
ster. der für Ihn vor allem ein 
älterer Kamerad Ist. Das trifft 
auch auf Viktor Klamm zu. Er 
Interessiert sich, wie sein Lehr­
ling die Freizeit verbringt, wel­
che Bücher er liest und welche 
Sportart er Hebt.

Die allseitige Erziehung un­
serer Jugendlichen ist eine wich­
tige Aufgabe des Komsomolko­
mitees und des Rates der Lehr 
meister, die Ihre Arbe'tspläne 
ständig koordinieren. Hierher 
gehört auch d'e aktive Sportbe­
tätigung. Im Werk wurde eine 
Spartakiade In 10 Sportarten 
durchgeführt.

Einen besonderen Platz nimmt 
In der Tätigkeit der gesellschaft­
lichen Organisation die Einfüh­
rung der neuen Bräuche ein. 
Darunter schätzen wir beson­
ders die Feier, gewidmet der 
Einberufung unserer Jungen in 
die Armee.

Auf der Abschledsfe’.er halten 
Partei- und Arboitsveteranen, 
erfahrene Stammarbeiter und 

wenig Vorträge für die Werktä­
tigen.

Der Arbeit nicht nur mit 
Spezialisten, sondern auch mit 
Kadern aller Produktionsebenen 
schenkte die Parteikonferenz Ih­
re besondere Aufmerksamkeit. 
Das Ist auch gesetzmäßig. Diese 
Frage gewinnt an Bedeutung an­
gesichts der 'Weisung des Genos­
sen L. I. Breshnew aut dem Ok­
toberplenum (1980) des ZK der 
KPdSU, daß die Verbesserung 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln an erster Stel­
le steht und daß die landwirt­
schaftliche Produktion In der 
Realisierung des Lebensmittel­
programms die Hauptrolle spie­
len wird. Leider kann Im Rayon 
von einer führenden Rolle der 
Spezialisten einstweilen noch 
keine Rede sein, wenn man in 
Betracht zieht, daß kaum die 
Hälfte von ihnen Fachbildung 
haben.

Im Bericht und in den Anspra­
chen auf der Konferenz analy­
sierte man die Arbeit des Rayon­
parteikomitees in der Realisie­
rung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Ober die weitere Ver­
besserung der Ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit", 
hob Erfolge hervor und verwies 
auf Mängel. Indem das Rayon- 
partelkomltee Sachlichkeit, Kon­
kretheit und Operatlvltät in der 
Erziehung der Menschen an­
strebt. fordert es von den Partei­
organisationen aktive Arbeit zur 
Gestaltung der öffentlichen Mei­
nung der ArbeitskoUektive zu 
Rowdytum. Trunksucht und Ver­
letzungen der Moral. Zugleich 
muß noch viel getan werden zur 
Bessergestaltung der politischen 
und ökonomischen Schulung der 
Werktätigen, zur Sicherung der 
Wirksamkeit und Konkretheit 
der Vortragspropaganda und zur 
Erhöhung des Effekts der politi­
schen Arbeit der Parteiorganisa­
tionen.

Georg KIRSCHBAUM

Gebiet Semipaiatlnsk

Lehrmeister Ansprachen. Sie 
äußern ihre Wünsche an die 
Jungen, erzählen, wie sie selbst 
in den Streitkräften gedient ha­
ben. Jedem künftigen Soldaten 
wird ein Rucksack mit den not­
wendigsten Sachen, darunter 
Bücher über verschiedene Pro­
bleme der Jugend, überreicht. 
Dieser herzliche Abschied ist 
nicht der erste Schritt, um die 
jungen Arbeiter mit unserem 
Kollektiv fest zu verbinden. Es 
beginnt schon bei der feierlichen 
Aufnahme in die Arbeiterklasse. 
Doch sei betont, daß die besten 
Veranstaltungen. Geburtstags­
feiern usw., all die sogenannten 
„Maßnahmen" ihren Zweck nicht 
erreichen, wenn die tagtägliche 
Fürsorge für die Jugendlichen 
fehlt.

Es Ist erfreulich, daß die Jun­
gen, denen wir das Geleit in die 
Armee gaben, in unser Kollek­
tiv zurückkehren und Jetzt zu 
den Schrittmachern im sozialisti­
schen Wettbewerb gehören. Da 
seien Leo Welmann, Viktor Ba­
tin. Alexander Asrapkln und 
Eduard Walter genannt.

„Aufmerksames. fürsorgli­
ches Verhalten zum Menschen 
muß den ganzen Arbeitsstil der 
Partei-, Sowjet-, Wirtschaftsor­
gane und natürlich auch der Ge­
werkschaftsorgane durchdrin­
gen", betonte Genosse L. I. 
Breshnew in seiner Rede auf dem 
Oktoberplenum des ZK der 
KPdSU. Unser Gewerkschaftsko­
mitee löst unter anderen Pro­
blemen auch die Wohnungsver­
sorgung der Arbeiter. In unserer 
Belegschaft gibt es nicht wenig 
Iunge Arbeiter, die unlängst ge- 
lelratet haben. Natürlich ist es 

nicht möglich, sofort alle Woh­
nungsbedürftigen zu befriedigen. 
Doch das Werk bewilligt beachtli­
che Summen für den Wohnungs­
bau. Fünfunddreißig unserer Ar­
beiterfamilien wohnen in einem 
neuen mehrgeschossigen Haus, 
und unlängst feierten weitere 30 
Familien Einzug, die Jetzt im 
fünfgeschossigen Haus In der 
Lomonossow-Straße wohnen.

Meines Erachtens Ist da nicht 
allein die bequeme Wohnung von 
Bedeutung. Jetzt sind beispiels­
weise die Kollegen — der Füh­
rer Waag, die Schlosser WJusch- 
kow und Korsun, der Dreher 
Borgul und der Schweißer Ml- 
chalez — Nachbarn geworden. 
Nun gehen sie zusammen auf 
Arbeit und nach Feierabend — 
nach Hause. Das schließt sie 
noch enger zusammen. Gute 
Nachbarn müssen auch gute Ka­
meraden Im Kollektiv sein. Das 
gehört zu unserer sozialistischen 
Lebensweise. Auch das trägt da­
zu bei, unser Kollektiv stabil zu 
machen, was Mzten Endes für 
die Produktion vorteilhaft Ist.

Alexander ME1DER.
Dreher Im Reparaturwerk 

„Kasremstrolmasch“
Gebiet Koktschetaw
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Anna GRÜGER

Jeneg-Warga
Am Jägerhort Jeneg-Warga, 
im letzten Winkel der Taiga 
fiel einst ein Stückchen Blau vom Himmel.

Im KräutcrWust, im Grasgewimmel, 
an einem Felsen rauh und grau 
blüht dort seitdem ein Blümlein blau.

Alt geworden bin ich unterdessen, 
doch mein Veilchen kann ich nicht 

vergessen.

Eil ihnen nach
Taubengurren.
Magenknurren.
Lumpen an den Gliedern.
Sehnsucht stets nach Brot 
und nach Sonnenlicdcr. 
Kindheit voller Not, 
doch so reich an wundervollen Träumen.

Eil ihnen nach, 
wenn's Herz jung loht, 
bleib stark im Abendrot, 
um nichts im Leben zu versäumen...

Wenn es draußen 
schneit
Wenn es draußen schneit und Flocken 

kreisen, 
kehren Träume heim von ihren Reisen.
Weiße Stille baut im Wald ihr Nest 
iii des Waldes knorrigem Geäst.
Wenn es draußen schneit und Flocken 

schweben, 
fällt ein1 Urteil stumm die Zeit 
und ihr Urteil über Tod und Leben 
sanktioniert die Ewigkeit.

Wenn es draußen schneit und Flocken 
kreisen, 

wird's so schwer ums Herz den müden 
Greisen...

Friedrich BOLGER

Der kleine Mann
Nun habtjnal acht, da kommt ein kleiner 

Mann
Seht euch den Knirps mit offnen Augen an: 
Ihm ist so wohl, er schmunzelt immerfort 
und jubelt, jauchzt bei jedem Plappcrwort. 
Er lächelt allen Onkeln, allen Tanten, 
die ihm begegnen, freundlich zu und streckt 
die Händchen aus nach jedem der Passanten. 
Als reichten sie ihm höflichst ein Konfekt.
Doch all die Onkeln, alle diese Tanten 
beachten nicht sein blühendes Gesicht: 
Er ist doch fremd, sie kennen ihn ja nicht. 
Wer schenkt Beachtung einem Unbckanntenl
Dann wird ein großer Mann aus diesem

Jungen 
Ihn ruft die Pflicht, er eilt zur Arbeitsschicht. 
Ein Steppke lächelt, grüßt ihn 

ungezwungen. 
Doch er bemerkt, er sieht ihn einfach nicht.

Vor dem 
Parteitag

Wo Verstand und Herz 
zugleich sich regen.
bringt der Fleiß Erstaunli­
ches zuwege.

Sprichwort

Vorbei die grüne Jahreszeit, 
die Winde wehen rauher, 
und graue Nebel wallen: 
mal schreckt uns Regenschauer, 
mal weiße Flocken fallen.

Doch die Gedanken sind 
schon heut 

beim nächsten Frühlingsgrün. 
Das Frühjahr kommt mit dem

Parteitag.
Das Gute, das wir schon 

erzielt so kühn 
reicht nicht für Immer, 
und wir schaun ins Weite.

Vom Gestern lernen wir, 
und das ist unser Lohn, 
was in der Zukunft ist zu tun 
zum allgemeinen Wohl.

Es gibt kein Stillstand und 
kein Ruh'n

und wenn zugleich sich regen 
Herz, Verstand, 

kann unser Fleiß
Erstaunliches zuwege bringen 
in Stadt und Land, 
denn unser siegreiches

Gelingen 
ist weltweit anerkannt.
Dann wird von des Parteitags 

hohen Warte

ein jeder künden mit erhobner 
Hand:

„Wir sind bereit zu neuen
Starten."

Südufer 
der Krim

Das Segel
Den Fels, „das Segel“, sieht man 

am „Goldenen Strand".
In fahler Morgenhelle 
scheint mir, 
als ob es eben stieß an Land 
und schaukle leicht noch auf 

den Wellen.

Lockten es Nixen an 
den „Goldnsn Strand?"

Ist es das Sagenschiff 
„fliegender Holländer", 

das endlich seine Ruhe fand? 
Kam cs aus fernen Landen 
aus unbekannten Breiten?

Irrte es lange in des Meeres 
Weiten 

und suchte Zuflucht hier, am 
gastlichen Gestade? —

Umbrandet von des Meeres 
Wogenwand 

steht es versteinert nun 
am „Goldnen Strand".

Ruinen

Am hohen Fclsenufcr bei Sudak, 
ragen Ruinen einer Burg;

man sagt, 
erbaut zur Zeit des krigerischen 

Mithridates.
Vielleicht erbauten das Gemäuer 
antike Abenteuerer, 
gleich den Argonauten, 
die hier geraubtes Gut 

verstauten?
Hier faßten später Genuesen 

Fuß, 
um vorzudringen bis zur Ruß, 
nachdem gefallen Hellas Macht.

Viel könnten die Ruinen künden 
von vergangner Pracht, 
von der Geschichte tiefsten

Gründen, 
als man den Urquell allen 

Reichtums 
nur sah in räuberischen Kriegen, 
im Faustrecht hochgestellter 

Diebe.

Edmund GÜNTHER Rosa KUNAKOWA

Ein nichtgesungenes Lied
Wie oft besang ich schon des Frühlings Blülin, 
des Sommers I rohes, üppiges Gedeihen, 
des Herbstes Sonnenkorn und Blätterglühn, 
und nur dem Winter möcht kein Lied ich weihen. 
O, nein, an Wintcrliedern feblfs mir nicht... 
Jedoch, wer wollt es hören, wie sie tönen, 
wie sich aus ihren Melodien bricht 
ein lautes Klagen und ein schweres Stöhnen? 
Aus ihnen klänge ungeheure Not, 
aus ihnen zöge unheimliche Kälte 
und bittrer Duft von bittrem Bettelbrot 
und scharfer Wind, an dem mein Glück zerschellte. 
Nein, junger Freund, ich will dir deinen Tag 
mit meinem Lied, mit meinem Leid nicht trüben. 
Du sollst die Kälte, die am Herzen nagt, 
im Wachen nicht und auch im Traum nicht fühlen. 
Dir soll dein Winter freundlich sein und lind, 
nur Freude soll dich allerwegs begleiten — 
bei himmelblauem Eis mit schnellem Wind, 
bei kühnem Adlcrflug durch lichte Weiten.
Er soll auch deinem Mädchen gütig sein 
und ihm die Wangen rosarot bemalen. 
O. wäre ich so jung wie du, mein Freund, 
wie würde 
jetzt 
mein Wintcrlicd 
erschallen.»

Liebe
Jahre ohne Trauer und Verluste — das ist meine Liebe.
Eine Handvoll Zeilen in den Nächten — das ist meine Liebe. 
Im April die ersten Frühlingsblumen — das ist meine Liebe. 
Nachhaltiges Nachtigallensingen — das ist meine Liebe.

Wiege ich mein Söhnchen in den Armen — das ist meine Liebe. 
Meine Mutter, grau wie der Alatau — das ist meine Liebe.
Da mein erster Weg, mein Steppenland — das ist meine Liebe. 
Wunderschöne Stadt im Blumenband — das ist meine Liebe.

Wer zu meinem Herzen hat gefunden — das ist meine Liebe. 
Meile Enre mit dem Traum verbunden — das ist meine Liebe.

Staunen läßt mich allezeit das Leben — das ist rtieine Liebe.
Des Herzens edelsinnig Streben — das ist meine Liebe. 
Bewährte und getreue Freunde — das ist meine Liebe. 
Ein Trinkspruch ohne Prahlereien — das ist meine Liebe.

Menschen, die mich gut verstehen — das ist meine Liebe.
Fahnenträger, die stets vorwärts gehen — das ist meine Liebe.

Der Raketen ansteigende Wege — sonnenhelle Liebe.
Des Getreidebauern Ährenstege — das ist meine Liebe.

Jeder Arbeit Ruhm und Ehre — das ist meine Liebe, 
ßodenschätzenreich im ^choß der Erde — sonnenhelle Liebe.

Deutsch von Rosa PFLUG

Rassul GAMSATOW

GesâHff der Junten
Gipfel und Grate, von Wolken umlungeit, 
Platz dal
Versperrt uns nicht unsere Bahn!
„Sagt erst, wer seid ihr?“ 
Wir sind die Jungen!
„Euch fehlt die Reife der Anforderungen." 
Uns ruft die Zeit, und wir steigen bergan.

Haltet uns, Wogen und Fluten, umschlungen, 
Kompaß und Steuer gebt uns in die Hand!
„Sagt uns, wer seid ihr, 
die kühn vorgedrungen?" 
Wir stehn im Bund mit der Zeit, wir Jungen, 
sie hat uns zu Kapitänen ernannt.

He da, ihr Renner — ihr Rappen und Schimmel, 
Falben und Goldfüchse, 
prescht durch die Welt!
„Sagt uns. wer seid ihr?
Wir sind die Stimme

der Jugend, die forsch ist und unbekümmert. 
Seht, wie die Zeit uns den Steigbügel hält!

Wir stehn beim Angriff in vorderster Reihe, 
Liebe begleitet uns 
als Talisman.

Wir sind die Jungen, 
die Künder des Neuen. 
Selbst ferne Sterne, in Liedern gefeiert, 
werden uns heuer verständlich und nah.

Dünkel und Selbstsucht werden bezwungen, 
Pflichttreue 
nimmt diese Schwächen aufs Korn.
Wir sind die Jungen, 
wir sind die Jungen! 
Horchl Das Signal, das soeben erklungen, 
ruft uns zur Tat auf — die Zeit stößt ins Hom.

Aus dem Russischen von Johann Warkentin

SEIT ZWEI Monaten trafen sich 
Alma und Artur fast jeden Sonn­
tag. Mitunter auch am Sonn­
abend. Artur besorgte Eintritts­
karten für einen Kino- oder Thea­
terbesuch, manchmal belustigten 
sie sich im Stadtpark. Auf den 
jungen Mann schien Verlaß zu 
sein: als eine berühmte Truppe 
in der Stadt weilte und alle Ein­
trittskarten sofort vergriffen wa­
ren, gelang es ihm dennoch, zwei 
zu ergattern. Einmal hatten sie 
eine Fahrt in der Umgegend un­
ternommen: Artur steuerte näm- 
lich ein Eigenauto, und Fahrten 
im Umkreis von hundert Kilome­
ter waren für ihn kein Problem...

Heute war Sonntag, und Alma 
hatte der Mutter bei den häusli­
chen Angelegenheiten geholfen. 
Nun saß sie mit aufgelöstem 
Haar im Sessel und war in ein 
Buch vertieft. Ja. das Lesen war 
schon immer ihre Leidenschaft. 
Noch in den Unterklassen hatte 
sie Dutzende Bücher verschlun­
gen. Damals waren es Märchen 
und Abenteuergeschichten gewe­
sen. Später kamen Romane an 
die Reihe. Wahrscheinlich hatte 
sie das vom Vater geerbt. Der 
Vater liebte zu lesen, besonders 
gern las er Reiseberichte...

Um die Mittagsstunde läutete 
das Telefon. Wer konnte das 
sein? Natürlich Artur.

„Schau mal zum Fenster raus, 
meine Teure. Was für ein Tagl 
Einfach ein Verbrechen zu Hau­
se zu sitzen: Wollen Wir nicht 
eine Fahrt machen?"

Artur sprach einen senoren 
Brustton, der sich besonders im 
Hörer effektvoll ausnahm. Er 
hatte immer unverhoffte Extra­
einfälle. Das gefiel ihr nicht.

,,Da hättest du doch gestern 
anrufen können. So im Handum­
drehen fasse ich keine Entschlüs­
se".

„Ach. du meine Güte! Gestern! 
Der VVettergott hat mir leider 
seine Absichten nicht rechtzeitig 
mltgetellt. Gestern hat es gereg­
net, wer konnte da wissen..."

..Heute paßt es mir nicht. 
Verstehst du?"

Er dachte einen Augenblick 
nach.

„Dann machen wir den Aus­
flug vielleicht am nächsten Sonn­
abend? Da hast du eine ganze 
Woche Zelt, um dich zu besin­
nen..."

Sie sagte zu und legte den 
Hörer auf.

„Bist du aber grob", schaute 
die Mutter von ihren Strickna­
deln auf. „So einer wie der Ar­
tur brauchte sich das nicht gefal­
len zu lassen."

Die Tochter antwortete mit ei­
ner abwehrenden Handbewegung 
und griff wieder nach ihrem 
Buch. Aber vorerst zogen ihr 
noch andere Gedanken durch den 
Kopf. Warum war die Mutter 
ihm nur so zugetan? Gewiß, er 
benahm sich nett und zuvorkom­
mend. Aber für Alma war er im­
mer noch ein Rätsel... Die Mutter 
hatte ein schweres Leben hinter 
sich, und man konnte sie verste­
hen: Sie wünschte sich einen 
Schwiegersohn mit gesicherten 
Verhältnissen. Alma verargte Ihr 
das nicht. Der Vater war früh 
verstorben, und am Ausleihe­
stand der Bibliothek, wo die Mut­
ter arbeitete, gab es keine fetten 
Bissen.,. Alma war deswegen auf 
eine Werkschule gegangen und 

hatte den Beruf eines Fräsers ge­
meistert. Das war nämlich der 
Beruf des Vaters gewesen.... So 
manche Freundin hatte über die­
sen Schritt die Nase gerümpft. 
War das nicht ein Männerberuf? 
Den ganzen Tag an der Werk­
bank stehen. Wer kann das aus­
halten? Sogar die Mutter ver­
suchte. Ihre Einzige zu über­
reden: Gab es nicht andere, leich­
tere Beschäftigungen? Doch Al­
ma ließ sich von ihrem Entschluß 
nicht abbringen. Noch als Kind 
hatte sie dem Vater oft nicht ohne 
Bewunderung zugesehen: Er 
drückte auf irgendwelche Schal­
ter, und die kluge Fräsmaschine 
führte alle seine Anordnungen 
haargenau aus. Als sie nach der 
Beendigung der Werkschule dem 
Meister die ersten Details mit 
bangem Herzklopfen vorlegte, 
sagte er ermutigend: „Du bist ein 
braves Mädel!" Das gab den Aus­
schlag. Über ihre Zaghaftigkeit 
gewann sie bald die Oberhand. 
Der erfahrene Arbeiter Jegorow 
aus derselben Abteilung gab ihr 
manchen nützlichen Wink, und es 
klappte bald. Allerdings gehörten 
Beharrlichkeit und Elfer , dazu. 
Sie bezog Fachzeitschriften, saß 
lange Abende hinter technischen 
Zeichnungen. Seit zwei Jahren 
lieferte sie nun Qualitätsarbeit 
und befaßte sich mit Rationalisie­
rungsproblemen’. Eine Ihrer Ideen 
hatte bereits Bürgerrecht er­
langt... Sie mußte wieder an Ar­
tur cenken. Wenn sie mit ihm 
durch die Parkanlagen ging, 
blieb an dem gutgewachsenen 
jungen Mann so mancher Frau­
enblick haften... Er verstand, Ein­
druck zu machen, war lebensfro­
her Natur und liebte zu scher­
zen... Aber etwas gefiel Ihr an 
ihm nicht. Was war es nur? Viel­
leicht seine Krankhafte Eigenlie­
be? Er war zwar bemüht, sie zu 
vertuschen, aber hin und wider 
trat sie doch hervor... Außerdem 
hatte er bereits eine kurzfristige 
Ehe hinter sich. Sie durfte ihm 
das zwar nicht allzu sehr ver­
übeln. denn sie selber hatte vor 
anderthalb Jahren ihr Herz auch 
an einen Unwürdigen verschenkt. 
Ihr Auserlesener entpuppte sich 
sehr bald als ein ehrloser Wicht. 
Mit Schaudern dachte sie daran 
zurück. Jene Seelenwunden wa­
ren noch immer nicht ganz ge­
hellt... Häufig kam er mit Ver­
spätung und beschwipst von der 
Arb.elt nach Hause. Sie versuch­
te, Ihm ins Gewissen zu reden, 
aber seine Begriffe von Anstand 
und Ehre waren seltsamer Art: 
ein .gegebenes Versprechen konn­
te er gleich darauf vergessen. 
Wenn er über den Durst getrun­
ken hatte, war er morgens nicht 
aus den Federn zu bringen. Sie 
hatte es mit ihm nur einige Mo­
nate ausgehalten... Nein, Artur 
war anders beschaffen. Alkoholi­
sche Getränke mied er. Sie hat­
te ihn nicht ein Mal angeheitert 
gesehen. Auch in der Arbeit 
schien er tüchtig zu sein. Das 
Fotoatelier, dem er als Leiter 
vorstand, genoß den Ruf einer 
soliden Anstalt, Vielleicht war sie 
in Ihrem Urteil zu streng? Nach 
dem ihr Widerfahrenen war et­
was in ihr zerbrochen. Vielleicht 
ihre Zärtlichkeit? Sie konnte 
nicht mehr so zuversichtsvoll um 
sich schauen. Prüfende Zurück­
haltung hatte sich In ihr Herz 
geschlichen.

Das Werk, in dem Alma als 
Fräser arbeitete, erzeugte Pum­
pen und Bohrvorrichtungen. Die­

se Maschinen ermöglichten es, in 
den von der Dürre helmgesuch­
ten Steppen bedeutende Flächen 
mit Grundwasser zu berieseln. 
Diesmal gab es mit dem Monats­
plan große Schwierigkeiten. Eini­
ge Werkstücke, die in anderen 
Betrieben der Gebietsstadt herge­
stellt wurden, waren mit Verspä­
tung eingetroffen, und Jetzt muß­
te die Belegschaft energisch auf­
holen.

Am Montag bummelte der Dre­
her Stach. Gegen Mittag kam er 
zwar angeschlichen, aber immer 
noch nicht nüchtern. Das Gewerk­
schaftskomitee, dem auch Alma 

Herbert HENKE

Und da regnete es
angehörte, trat nach Arbeits­
schluß zu einer Sitzung zusam­
men. Der Bummelant war ein rot- 
gesichtiger Junger Mann mit klei­
nen listigen Äuglein und einer 
fleischigen Kartoffelnase.

„Diesen’ bösen Streich hat mir 
der Wecker gespielt", behauptete 
er und zuckte mit keiner Wimper. 
„Die Uhr ist zur unrechten Zeit 
stehengeblieben und da hab ich 
verschlafen."
' „Und vor einem Monat war es 

auch die Weckuhr?" fragte der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko­
mitees, Schuwalow, nicht ohne 
einen Anflug von Ironie.

„Nein, damals war es meine 
eigene Schuld", gab der Bummler 
kleinlaut zu.

Einer der Komiteemitglieder 
räusperte sich:

„Es war vielleicht auch wirk­
lich so? Kommt Ja manchmal 
vor. Es wäre doppelt ungerecht, 
wenn wir dem Menschen etwas in 
die Schuhe schieben, das er nicht 
begangen hat."

Der Bummelant warf seinem 
Verteidiger einen dankbaren 
Blick zu.

„Bevor wir zu dieser Sitzung 
zusammenkamen, haben wir mit 
dem Werkmeister gesprochen", 
sagte Schuwalow mit rauher 
Stimme. „Stach war um die Mit­
tagszeit ndth immer betrunken 
und durfte natürlich nicht an die 
Werkbank, es wäre eine Verlet­
zung der Sicherheitsregeln gewe­
sen."

„Das war die reinste Willkür!" 
schob der Bummler ein. Nun 
meldete sich Alma:

„Soviel Ich verstehen kann, 
verhält sich die Sache folgender­
maßen: Stach verspätet sich zur 
Arbeit, well die Uhr schlecht 
funktioniert. Aber er weiß, was 
seine Pflicht Ist und eilt Ins Werk, 
und hier widerfährt ihm eine 
unerhörte Ungerechtigkeit: Er 
darf seine Drehbank nicht ein­
schalten..."

„Ganz richtig! So war es!" 
stimmte ihr der Arbeitsschwänzer 
zu. „Der Meister war im Un­
recht!"

Bisher hatte Alma in ruhigem 
Ton gesprochen. Jetzt klang in 
ihrer Stimme qlne harte Note 
mit:

„Nur eins kann ich nicht ver­

stehen warum hat dieser ehrliche 
Mensen die Entscheidung des 
Meisters stillschweigend hinge­
nommen? Man stempelt Ihn zum 
böswilligen Bummler, und erzieht 
ohne Murren ab. Das sieht ihm , 
ganz und gar nicht ähnlich! Er 
weiß, wohin man sich in solchen 
Fällen zu wenden hat, aber um 
einen ärztlichen Befund hat er 
sich nicht gekümmert und folg­
lich ist alles, was er hier zu sei­
ner Rechtfertigung hervorge­
bracht hat, gelinde gesagt 
Schwindel".

Almas überzeugende Rede lö­
ste zustimmendes Gemurmel aus.

Der Vorsitzende fügte hinzu:
„Wir kennen dich alle recht 

gut. Zu den Schüchternen gehörst 
du nicht. Soll mal Jemand versu­
chen. dir dein Recht streitig zu 
machen — du wirst mit geballten 
Fäusten auf ihn losgehen! Nein, 
mein Lieber, wir lassen uns den 
Bären von der Weckuhr nicht 
aufbinden..."
• Der Bummelant ließ resigniert 
den Kopf hängen.

Nach der Sitzung sagte der 
Vorsitzende scherzhaft zu Alma:

„Springen Sie mit ihrem Mann 
auch so scharf um?"

„Die Stelle ist noch frei..."
„Wirklich? Sind die Männer 

denn mit Blindheit geschlagen?"
„In unserer Zelt", ging Alma 

auf seinen Scherz ein, „denkt das 
starke Geschlecht mehr an Fuß­
ball und Hockey als an Ehe­
probleme..."

Am Sonnabend Morgen fteute 
sich Alma auf den bevorstehen­
den Ausflug. Alles, was sie an 
Artur auszusetzen hatte, erschien 
Ihr an diesem Morgen In gemil­
dertem Licht. Er wird natürlich 
wie Immer pünktlich zur Stelle 
sein. Nach einer halben Stunde 
war sie reisefertig. Ihr graues- 
Sommerkostüm brachte ihre 
schlanke Figur vorteilhaft zur 
Geltung. Das welche blonde Haar 
war geschmackvoll geordnet. Ihr 
blasses Gesicht mit der scharf ge­
schnittenen Nase, den vollen ro­
ten Lippen und den träumerisch 
dreinblickenden Augen trug ein 
anmutiges Gepräge. Die Mutter 
lächelte zufrieden und strich hier 
und da ein Fältchen zurecht. Es 
dauerte nicht lange, und von unten 
erschallte ein ungeduldiges Hu­
pen. Ja, der hellgrüne „Shigull" 
war zur rechten Zelt vorgefahren. 
Nach einem zärtlichen Hände­
druck öffnete Artur ritterlich die 

■ Autotür und Heß Alma vorn 
Platz nehmen. Sie stellte flüch­
tig fest, daß er mit seiner welli­
gen Haarmähne einem Künstler 
nicht unähnlich sah... Zu dieser 
Morgenstunde waren die Stra­
ßen noch fast leer. Nur das rote 
Licht der Ampeln zwang Artur 
mehrmals zum Bremsen. Er 
knüpfte eine lustige Plauderei 
an:

„Wie hast du nach den Stra- 
patzen der Woche geschlafen?"

„Ich war müde wie ein Hund 
und schlief wie ein Gott, heißt 
es. glaube ich. bei Heinrich Hei­
ne.”

„Man sieht es dir an. Ich aber 
batte einen verworrenen Traum. 
An alle Einzelheiten kann ich 
mich nicht erinnern, aber es ging 
darin zu wie in einem Drama 
von Shakespeare: Verschwörun­
gen, Gift und Todschläge... Die 
Hauptrolle hast du natürlich ge­
spielt und auch Ich. Es ging toll 
zu, aber schließlich und endlich 
lag ein Königreich zu unseren 
Füßen." Er lachte schelmisch, 
ohne sie anzusehen.

An einer Straße n k r e u- 
zung rannte er gleich fast 
einen Fußgänger an, und sie 
erteilte ihm wegen seiner Ge­
schwätzigkeit eine strenge Rü­
ge:

„Kein Wort mehr, wenn dein 
Königreich nicht verwaisen soll."

„Der Tölpel wäre an seinem 
Unglück selbst schuld gewesen", 
rechtfertigte er sich.

Hinter der Stadt lief das 
Asphaltband über endlose Step­
pen. Aber nach zweistündiger 
Fahrt änderte sich die Land­
schaft: flache Felder wechselten 
mit Bodenwellen, die bald zu 
richtigen Bergen anwuchsen. Der 
Weg schlängelte sich nun zwi­
schen bewaldeten Abhängen da­
hin. Dann traten die Berghalden 
zurück, und es eröffnete sich ein 
breites Tal. wo hinter grünen 
Wipfeln ein blauer See glänzte.

„Ich glaube, wir sind am Ziel", 
sagte Artur, bog vom Weg ab 
und stellte den' Wagen in- den 
Schatten einer buschigen Espe. 
Dann lief er vor allem zum See 
hinunter. Die Böschung war 
schrot! abfallend, aber steinig 
und fest. Am gegenüberliegenden 
Seeufer, wo es eine gelbe Sand­
bank gab, tummelten sich Bade­
gäste, hier aber war es völlig 
still. Als Alma durch das Ufer­
gebüsch trat, stand Artur schon 
In der Badehose auf einem Stein 
und warf sich mit einem schönen 
Kopfsprung in das kühle Ele­
ment.

„Säume nicht lang", schrie er, 
„das Wasser ist prächtig!"

Mit kräftigen Stößen schwamm 
er ein Stück vorwärts, machte 
aber bald kehrt. Sie sah Ihn zum 
ersten Mal am Badestrand. Seine 
hohe aufrechte Statur mit der 
gewölbten Brust konnte Imponie­
ren. Er streckte ihr die Arme 
entgegen, um Ihr beim Abstieg zu 
helfen. Als sie auf einen schar­
fen Stein trat und zu straucheln 
drohte, griff er sie leloht auf und 
Heß sie erst frei, als sie im Was­
ser standen. Er schwamm um sie 
herum und überschüttete sie mit 
Spritzern. Dann begann er zu 
tauchen. Einmal verschwand er, 
wie es ihr schien, für einige Mi­
nuten. Sie war schon beunruhigt, 
als sie sich unerwartet an den 
Füßen ergriffen fühlte.

„Ach, du Schelm!" schrie sie

„Wie gefällt es dir da?" 
„Ein richtiges Paradies!" 
Einen so fröhlichen Tag hatte 

sie auch wirklich schon lang 
nicht erlebt.

Sie war aber bald müde und 
setzte sich auf einen halb im 
Wasser versunkenen Baumstamm. 
Artur ruderte kräftig dem ande­
ren Ufer zu. Bald sah sie nur 
noch die Schwingbewegungen 
seiner Arme. Sie fühlte eine selt­
same Wärme In sich aufsteigen. 
Was war das? Vielleicht der An­
fang einer keimenden Neigung? 
Sie hatte das Bedürfnis, ihm eini­
ge innige Worte zu sagen. War 
es nicht gefährlich, so allein den 
tiefen See zu überqueren? Und 
warum tut er das? Er ist waghal­
sig, das läßt sich nicht abstreiten. 
Er war übrigens schon am Ziel 
und hob winkend die Arme. Auch 
sie winkte ihm.

Als er blaß und erregt atmend 
aus dem Wasser stieg, vergaß sie 
ihn zu schelten, lobte aber seine 
Schwimmfähigkeiten. Er antwor­
tete mit einer geringschätzigen 
Geste:

„Es hat eine Zeit gegeben, da 
ich mich dem Schwimmsport wid­
men wollte. Ein bißchen war 
schon in der Kindheit vorgearbei­
tet. Damals gab es nämUch nicht 
weit von unserem Haus so etwas 
wie einen Teich. Eigentlich nur 
eine Viehtränke. Aber wir Knirp­
se ließen uns nicht zurückhalten. 
Wir hatten sogar unsere Champi­
ons. Im Tauchen war ich der Be­
ste. Und da kam mir in reifen 
Jahren der Einfall... Ich trainier­
te Jeden Tag wie ein Überge­
schnappter. Aber ich verstand 
bald: Bis zum Lorbeerkranz wür­
de ich es nicht bringen, und da 
verlor ich das Interesse."

„Das heißt auf halbem Wege 
schlapp machen..."

Über Ihre Bemerkung wurde er 
ärgerlich:

„Nur keine Verallgemeinerun­
gen. Es wäre einfach unvernünf­
tig gewesen, meine Energie so 
zu verschwenden..."

Auf der Wiese neben dem See 
standen die Gräser bis an die 
Hüfte. Artur holte seine Kamera 
und knipste Alma mit einem 
mächtigen Blumenstrauß und 
dann mehrmals am Seeufer...

„Jetzt ist es aber Zelt für ei­
nen Imbiß", sagte er dann und 
öffnete den Reißverschluß der 
P r o v 1 a nttasche: Der Tee 
in der Thermosfla sehe 
war kochend heißt, und die mit 
Wurst und Schinken belegten 
Brötchen schmeckten ausgezeich­
net. Die Unterhaltung drehte 
sich um einen Film, den sie sich 
unlängst angesehen hatten. Ihre 
Meinungen kreuzten sich aber.

„Sentimentaler Quatsch", sag­
te er mit Überzeugung. „Der Re­
gisseur ist die ganze Zelt darauf 
bedacht, auf unsere Tränendrü­
sen zu drücken... Ein primitiver 
Film."

Alma dagegen fand die Hand­
lung spannend.

„Was du für sentimental hältst, 
das ist gerade die Stärke des 
Films. Die Geschehnisse gehen 
uns zu Herzen und zwingen uns 
zum Miterleben. Der Hauptheld 
ist ein Mensch von festen Grund­
sätzen und übt einen edlen Ein­
fluß aus, zwingt uns, an uns selbst 
zu denken. In Jedem Menschen 
muß es Prinzipien geben, die für 
Ihn heilig sind. Bist du anderer 
Meinung?"

„Über so hohe Materien habe 
Ich mir nie den Kopf zerbro­
chen". lachte er. „Das Wichtigste 
Ist meiner Meinung nach, daß 
man sich zu behaupten versteht. 
Ja. Ja, daß man sich zu behaup­
ten versteht..." Bel diesen Worten 
blickte er unwillkürlich zu seinem 
„ShiguU" hinüber. Sie fühlte, 
daß es in Ihrer un< seiner Denk­
weise große Differenzen gab, 
aber ehe sie antworten konnte, 
krachte über ihren Häuptern ein 
Donnerschlag. Im Eifer der Un­
terhaltung hatten sie nicht be­
merkt, daß die Sonne seit einiger 
Zeit verschwunden war. Von Süd­
west wälzte sich eine dicke 
schwarze Wolke heran. Alma 
sprang erschrocken auf. Auch er 
stand sogleich auf den Beinen:

„Es fehlt noch gerade, daß 
wir liier im Morast stecken blei­
ben", sagte er düster. „Wir ha­
ben zwar ein Dach über dem 
Kopf, aber der Regen kann den 
Weg verderben. Also..."

Das Gewitter mit rollendem 
. Stirngewölk bot einen ergreifen­
den Anblick. Aber er zog sie ei­
lig zum Auto. Es war auch höch­
ste Zeit. Sie saßen kaum drin, als 
auch schon der Regen in Strömen 
ans Windglas trommelte. Der 
Weg war nicht asphaltiert, aber 
es gab zum Glück keine stellen 
Aufstiege und der Wagen rollte 
munter vorwärts. Hinter einer 
Biegung tauchte pXtzlich eine 
graue Figur auf. Ein nicht mehr 
junger Mann stand vor seinem 
Motorrad und hob die Hand. Ar­
tur bremste, war aber über den 
Vorfall höchst unwillig.

„So eine simple Lage", begann 
der Unbekannte, „bei diesem 
Wetter kann man nur den zwei­
ten Gang einschalten und Ich hat­
te wenig Treibstoff im Behäl­
ter... Nun sitz ich auf dem Trok- 
kenen. Können Sie mir nicht zwei 
Liter Benzin pumpen?"

„Ist leider nicht möglich", 
sagte Artur trocken und drückte 
auf den Gashebel. Der Wagen 
sprang mit einem Ruck an. und 
bald verschwand die Gestalt des 
Fremden hinter den grauen Re­
gensträhnen...

„Es wird für den alten Knak- 
ker eine Lehre sein", fügte er 
nach einer Welle hinzu. „Hat drei 
Tropfen Benzin im Behälter und 
macht sich auf den Weg."

Alma hatte bisher schwelgend 
zugehört. Jetzt erinnerte sie sich, 
daß sie im Kofferraum, als Artur 
dort etwas suchte, noch einen 
vollen Kanister gesehen hatte. 
Warum war Artur mit dem Alten 
so herzlos umgegangen?

„Wir haben doch noch dort 
Vorrat..." sie zeigte nach hinten.

„Ach was!" ereiferte sich Ar­
tur. „Wir wissen hoch nicht, was 
mit uns passieren kann."

Aber es passierte nichts. Nach 
einer halben Stunde ließ der Re­
gen nach und dann tauchte rechts 
die Autobahn auf... Immer wie­
der sah Alma den fremden Mann 
triefend und von Regen ge­
peitscht am Wegrand stehen...

..Man muß sich Im Leben zu 
behaupten verstehen", hatte Ar­
tur vorhin gesagt. Sie fand, daß 
zwischen diesen Worten und sei­
nem herzlosen Verhalten ein ge­
wisser Zusammenhang bestand. 
Seine brave Ritterlichkeit und 
sein ganzes zuvorkommen les Ge­
habe erschienen ihr nun in ande­
rem Licht. Sie fühlte deutlich: 
alle warmen Worte, die sie eben 
noch auf dem Herzen hatte, wer­
den nun unausgesprochen bleiben.
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Verse am Wochenende

Für weitere Pflege der Körperkultur
Der XXV. Parteitag der KPdSU hatte große Aufgaben in der Ent­

wicklung der Körperkultur und des Massensports gestellt.
Wodurch ist in dieser Hinsicht das 10. Planjahrfünft für das Gebiet 

Alma-Ata bemerkenswert? Diese Frage richtete der KasTAG-Korrespon- 
dent an 1. Baltagulow, Sekretär des 
stischcn Partei Kasachstans.

Gebictskomilces der Kömmuni-

des Wohnungsbau- und des 
BaumwoUkomblnats. des Trusts 
„Almaatadorwodstrol" und des 
Werks „20 Jahre Oktober" so­
wie des Klrow-Maschlnenbau- 
werks und der Kraftwagenkolon­
ne Nr. 2571.

Kosmische Reparaturbrigade

Bekanntlich wurden die Kör­
perkultur und der Sport In der 
UdSSR zu einem der wichtigsten 
Mittel der kommunistischen Er­
ziehung der Werktätigen, der 
Vorbereitung der Jugendlichen 
für die Arbeitstätigkeit und 
Heimatverteidigung. In unserem 
Gebiet wurden unmittelbar In 
dcn Betrieben, Lehranstalten und 
Organisationen mehrere Maßnah­
men getroffen, die zur Entwick­
lung des Massensports beitrugen. 
Wesentlich stärker ist Jetzt auch 
die materielle Basis der Sport- 
kollektive. sie haben Bedingun­
gen für die Steigerung der Mei­
sterschaft der Sportler. Diese 
Fragen wurden In den Sitzungen 
des Büros und des Sekretariats 
des Gebietspartcl- und des Ge- 
bietsvollzugskomltccs mehrmals 
behandelt.

Heute treiben Hunderttausende 
Werktätige und Jugendliche des 
Gebiets regelmäßig Sport. Im X. 
Planjahrfünft erwarben 430 000, 
Sportler das GTO-Abzelchen. 
über 500 000 Jugendliche wur­
den Leistungssportler. Heute 
gibt es in Alma-Ata 475 Meister 
des Sports der UdSSR und in­
ternationaler Klasse. 1m Gebiet 
wirken 928 Sportkollekt'.ve. wo 
54 Sportarten gepflegt werden.

Die Alma-Ataer Sportler sieg­
ten auf der XV. Spartakiade Ka­
sachstans in 19 Sportarten, und 
aut der VII. Spartakiade der

Völker der UdSSR belegte 
Mannschaft aus Alma-Ata 
vierten Platz. 16 Sportler 
unserer Hauptstadt wurden 
die Olympia-Auswahl aufgenom­
men. In Montreal waren es nur 
8. Auf der Olympiade 80 er­
warben unsere Sportler 4 Gold-, 
2 Silber- und 7 Bronzemcdalllen. 
Für immer sind die Namen der 
Alma-Ataer Sportler Sh. Usch- 
kemplrow. W. Resanzew. A. Na- 
sarenko, A. Bykow. Sch. Serl- 
kow. W. Ratschkow. W. Demja- 
nenko. N. Schuwajewa, W. Sol- 
datenko und viele andere In die 
Geschichte des Sports eingetra­
gen.

Diese Erfolge sind das Resul­
tat der ständigen Fürsorge der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaats um die Gesundheit 
der Werktätigen, um die komple­
xe Erziehung der Erbauer der 
kommunistischen Gesellschaft, 
sie sind die Fo.lge eines planmä­
ßigen. wissenschaftlich fundier­
ten Herangehens an die Entwick­
lung der Körperkultur und des 
Sporte.

Zur Tradition Ist die Lei­
stungsschau der Sportvereinigun­
gen der Rayons sowie der Sport- 
kollektive der Lehranstalten ge­
worden. 400 Sportkollektivc ver­
einen In Alma-Ata ein Drittel 
der Bevölkerung, die regelmäßig 
Sport treibt. Hervorgehoben sei 
die Arbeit der SportkoUcktlve

den 
aus

Wie wird die Manenspodar- 
beit in den Wohnorten geilal-

Die Sportarbeit in den Wohn­
orten und besonders mit Kindern 
und Halbwüchsigen hat sich be­
deutend aktiviert. In den Woh­
nungsverwaltungen arbeiten heu­
te neben Pädagogen und Organi­
satoren auch Sportlehrer. Jedes 
Jahr werden Spartakiaden der 
Rayonwohnungsverwaltungen so­
wie Freundschaftsspiele veran­
staltet. In diesem Jahr wurde 
zum ersten Mal die Republik- 
spartakladc der Hofmannschaf- 
ten duTchgcführt.

Sportkollektivs In diesen Sow­
chosen gehören Vertreter ver­
schiedener gesellschaftlicher Or­
ganisationen an. In den Sitzun­
gen des Rats werden regelmäßig 
brennende Fragen der Körperer­
ziehung behandelt. Hier hat man 
moderne Sportsäle. Sportplätze 
für Gorodkl. für Volleyball-, 
Baskettballsplel sowie ein Fuß- 
ballfcld gebaut. All das erfolg­
te im Rahmen des breiten Pro­
gramms des Wohnungsbaus. Die 
Jugendlichen, die in diesen Sow­
chosen 60 Prozent der Einwoh­
ner ausmachen, leben gern In Ih­
ren Helmatstcdlungen.

Welche neuen Sportanlagen 
werden im Gebiet gebaute

Wie wi'd die Körperkultur 
auf dem Lande entwickelte

Welt bekannt sind die Namen 
des Europa- und Weltmeisters 
K. Achmetow aus dem Sowchos 
„Alatau" (klassischer Rsng- 
kampf). A. Bergen aus dem 
Dorf PoUtotdel (Paddelsport), 
W. Bondarcnko aus Talgar (Rad­
sport). Beliebt ist der Sport in 
den Sowchosen „Tschlllkskl" 
und „Oktjabrsk!". „Alma-Atln- 
skl" und „Alatau" sowie In den 
Kolchosen „Lenin“ und „Krup­
skaja" und In vielen anderen.

In den Sowchosen „Tschllik- 
skl" und „50 Jahre UdSSR" 
treibt die Hälfte der Einwohner 
ständig Sport. Dem Rat des

In Alma-Ata wird ein großer 
Sportkomplex der Kasachischen 
Staatlichen Universität errichtet, 
im Bau begriffen sind die 
Schwimmhallen des Sportvereins 
„Dynamo", de? Rauchwarenkorn- 
blnats und des Instituts für 
Volkswirtschaft sowie ein Sport­
komplex des Kombinats für Bau­
stoffe und ein Skiverleih des 
Schwermaschinenbauwerks. Auf 
dem Lande wird eine ganze Reihe 
von Sportsälen und-plätzen sowie 
Schießständen und andere Sport­
einrichtungen gebaut.

Diese Maßnahmen fördern die 
Verbesserung der Sportarbeit. In 
erster Linie wird denjenigen 
Sportarten mehr Aufmerksam­
keit geschenkt, die im Pro­
gramm der Spartakiade der Völ­
ker der UdSSR und der Olympi­
schen Spiele stehen. Die Errich­
tung neuer Sporteinrichtungen 
hebt das Niveau der Sporterzie­
hung der Bevölkerung.

Erfolg der Pianistin aus Kasachstan
„Dank dem Auftreten der so­

wjetischen Pianistin Gulshamllja 
Kadyrbekowa. die zweifellos Ei­
genschaften besitzt, um sich inter­
national zu behaupten, wurde das 
Konzert zu einem hervorragenden 
Ereignis", so schrieb in der Zei­
tung „La Stampa Sera" von Tu­
rin Enzo Restaguo, der in Italien 
als „der strengste" Musikkritiker 
bekannt Ist.

Viele italienische Zeitungen 
brachten begeisterte Urteile über 
die Pianistin aus Kasachstan. Sie 
wurde Inhaberin des ersten Son­
derpreises des Glovanni-Battista- 
Viotti-Wettbewerbs, der in der 
Stadt Vercelli verlief. Dieser 
Sieg, den die Pianistin im ange­
spannten Wettkampf'erwarb, ist 
noch dadurch von besonderer Be­
deutung. well diese Auszeichung 
In den letzten 4 Wettbewerben 
niemand verliehen wurde.

In allen vier Runden traten die 
Teilnehmer mit komplizierten So­
loprogrammen auf. Gulshamllja 
Intonierte ein Präludium und eine 
Fuge aus dem „Wohltemperierten 
Klavier" von Bach, virtuose Etü­
den von Chopin und Liszt, sowie 
Mozarts Sonaten und die „Cha­
conne" der sowjetischen Kompo­
nistin S. Gubaidullina. Einen be­
sonderen Erfolg brachte Ihr die 
Interpretierung der Zweiten So­
nate von Rachmaninow. Massimo 
Mila, bekannter Musikwissen­
schaftler und Leiter der Jury, 
sagte In einem Interview: „Kadyr-

bekowa trat einwandfrei auf. 
Wir sahen eine vollendete Piani­
stin sowohl von der Form der 
gespielten Werke als auch vom 
Inhalt her."

Der Viottl-Wettbewerb Ist ei­
ner der drei internationalen Mu­
sikwettbewerbe. die zum Pro­
gramm des Jährlichen Vlottl-Fe- 
stlvals gehören. Zu Ihm kommen 
die berühmtesten Interpreten von 
allen Kontinenten, was ihn in den 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Musikwelt rückt. Zum 31. 
Mal wurde der Wettbewerb in ei­
nem der herrlichsten Säle der 
Stadt veranstaltet. In dem mehre­
re Jahrhunderte hindurch die be­
rühmtesten Musikanten auftraten.

Der Inhaber des ersten Son­
derpreises erw'.rbt laut Bedingun­
gen des Festivals das Recht, zehn 
Solokonzerte zu geben. Die Ein­
wohner von sieben Städten der 
norditalienischen Provinz Pie­
mont hatten die Möglichkeit be­
kommen, sich mit der Kunst der 
kasachischen Pianistin bekannt- 
zumacben. Die Säle waren immer 
bis auf den letzten Platz besetzt. 
Ein besonderes Interesse zeigten 
für die Konzerte Jugendliche und 
Studenten. Jedes Konzert wurde 
mit einem Frage- und Antwort- 
Abend beendet. Man interessierte 
sich für Kasachstan, für das 
Kulturleben in Alma-Ata.

„Ich fühlte mich immer als ei­
ne bevollmächtigte Vertreterin 
der Kultur meiner Helmatrepu-

blik", sagt Gulshamllja. Viele 
Ihrer Antworten brachte die Pres­
se. u. a. auch, daß sie den Weg 
zum Internationalen Wettbewerb 
In Alma-Ata. In der Musikschule 
„Kuljasch Baisseltiwa" begann, 
später das Konservatorium und 
die Aspirantur in Moskau bei 
Professor G. B. Axclrod absol­
vierte.

Gulshamllja Ist am Konservato­
rium ..Kurmangasy" tätig, betei­
ligt sich aber auch oft an ver­
schiedenen Konzerten. Sie ist So­
listin der Kasachischen Staatli­
chen Dshambul-Phllharmonle. Die 
Musikliebhaber von Moskau. Le­
ningrad, Kuibyschew, Uljanowsk, 
aber auch Österreichs, konnten 
sich das Spiel der kasachischen 
Pianistin anhören.

..Der Wettbewerb hinterließ 
bei mir tiefe Eindrücke", sagte 
.1. Kadyrbekowa. „Die sowjeti­
sche Pianistenschule nimmt In.

• der weltweiten Klavierspielkunst 
einen besonderen Platz ein. Die­
ser Wettbewerb, bei dem aJledrel 
sowjetischen Teilnehmer Preis­
plätze belegten, ist ein schlagen­
der Beweis dafür. W. Gassanow 
aus Aserbaldshan erwarb den 
zweiten und A. Lusse aus Lett­
land den vierten Preis. Mich be­
geisterten auf dem Wettbewerb 
und den Konzerten die Überle­
genheit der sowjetischen Inter- 
pretatlonsschule und die hohe 
Verantwortung, sie zu vertre­

ten." (KasTAG)

Die Werkabteilung für Konsum- 
guter des Wostokmaschsawod in 
Ust-Kamenogorsk baut Kinderfahr- 
râder. Ihr Ausstoß wächst yon Jahr 
zu Jahr, 1980 sollen cs 80000 sein.

Im Bild: r- ” 1 '
losncshka" 
Konstrukteure ... _____ ,
Schtschukin' und andere Mitarbeiter 
des Konstruktionsbüros bei der Ent­
wicklung neuer Modelle.

Foto: Wjatscheslaw Pawlunin

Das Fahrrad „He­
arn Fließband; die

W. Fjodorow. A-

~ Verleugnung
Notizen über eine ideologische Provokation

Wo kommt aber Alvlne her? Viel­
leicht hat die 1936 geborene Elfriede 
vergessen, daß sie eine Schwester, Jahr­
gang 1938. hat. die einen Monat vor 
Kriegsbeginn zur Tante nach Melitopol 
gekommen war? Nein, sie hat es nicht 
vergessen. Und hätte sie es auch, wo­
hin dann mit Artur? Er ist Ja genau 
1938 geboren, Aber waren es vielleicht 
Zwillinge? Geben wir es billig zu. Doch 
auf Roman Petrowltschs Phantasie 
kann man sich erfahrungsgemäß kei­
nesfalls verlassen: er wird wieder Gott 
weiß was ausdenken. So oder anders 
gibt es In der Familie Lutz keinerlei 
Angaben über ein viertes Kind. Das be­
stätigt auch kein einziges Archiv der 
Orte, wo die Lutzes wohnten oder ge­
wohnt haben konnten.

Wer ist also die Frau, die als die 
leibliche Schwester Sylvia Wllhelmow­
nas Immerfort Interviews den Sendern 
gewährt, wie z. B. der durch Ihre Pro­
vokationssendungen bekannten „Deu­
tschen Welle" oder den verloge­
nen Zeitschriften vom Typ der „Men­
schenrechte", die die unerhörtesten 
Verleumdungen Uber das Leben der 
Deutschen In der Sowjetunion und 
über das sowjetische Leben schlechthin 
bringen. Zur Geschichte, von der hier 
die Rede Ist, hat das obenerwähnte Or­
gan einen von Ihm nie erhaltenen 
Brief von Sylvia Wanner veröffentlicht: 
„Ich habe nur eine Hoffnung, daß man 
mir vielleicht in Mannheim hilft, und 
daß meine Kinder bei den Verwandten 
sein werden und so erzogen werden, 
wie wir es haben wollen."

Ähnliches zwitscherte mit zarter 
Stimme in schönstem Russisch dieselbe 
„leibliche" Schwester über die 
„Deutsche Welle”. Ganz famos: Mit 
drei Jahren aus der Sowjetunion ver­
schleppt worden zu sein und so perfekt 
Russisch zu beherrschen — wenigstens 
vom Klang her...

(Anfang Nr. Nr. 236. 238)

Sle war In der Sojus T 3 gestartet
zu Ihrer großen Arbeitsmission: 
zwei Wpchan hat sie die „Salut" gewartet, 
das „Himmelsheim", die Weltraumstallon.

Das vierte Jahr zieht diese Ihre Kreise, 
den Unbilden des Kosmos ausgesetzt 
auf dieser unerwartet langen Reise, 
zuweilen einsam, oft auch „vollbesetzt".

Mctcorlten ständig bombardieren 
hartnäckig ihre feste Panzerhaut, 
und diese ..Pockennarben" demonstrieren: 
D e Station ist „kugelfest" gebaut!

Das Team der All-Reparaturbrlgade 
hat gründlich überiiolt Jetzt die ..Salut",

Um höchste
Auszeichnungen

Die sowjetischen Alpinen wol­
len In dieser Saison beweisen, 
daß sic beim Kampf um die 
Weltpokale die stärksten Sportler 
der Welt herausfordern können. 
Das hat der Cheftrainer der 
UdSSR-Auswahl Leonld TJaga- 
tschow In einem Interview er­
klärt.

Eine Bestätigung für die Er­
klärung des Cheftrainers war der 
9. Platz Wladimir Makejews bei 
den ersten Wettkämpfen um den 
Weltpokal In Val-d'Isere (Frank­
reich). Seinen 9. Platz im Ab­
fahrtslauf auf der 3 250 Meter 
langen Strecke Oreiller-Killy mit 
einer Höhendifferenz vorf 900 Me­
tern (die Trasse gilt als eine der 
schwierigsten in den Alpen) er­
kämpfte Makejew unter den 
schwierigsten Bedingungen — 
bei stürmischem Wind und auf 
vereister Bahn.

Tjagatschow meint, daß die so­
wjetischen Alpinen gerade in der 
Jetzigen Saison erstmals die Mög­
lichkeit bekamen, ihr Bestes zu 
zeigen, well Ihnen die Punkte des 
internationalen Skiverbandes, die 
sie in der vergangenen Saison ge­
wannen. die Möglichkeit geben, 
in der ersten und zweiten Grup­
pe zu starten.

(TASS)

damit sie weiterhin auf Forschcrpfaden 
den Kosmonauten biete gute Hut.

Es prüfte Triebwerk. Kälteschutzaniage. 
der Kabel hundertfach verzweigtes Netz, 
damit kein einziges Gerät versage, 
denn Sicherheit bleibt oberstes Gesetz.

Nun sind sie helmgekehrt. nachdem beendet 
die kühne Generalreparatur.
Die Welt den ..Himmelsschlossern"

Beifall spendet.
die hoch im AU ein neues Blatt gewendet 
im Großbuch unsrer Raumfahrt mit Bravour!

Rudi RIFF

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Idealer Ehemann

Dazu noch eine Entdeckung, die mit 
Hilfe derselben „Schwester" gemacht 
wurde. Roman Petrowitsch und Sylvia 
Wllhelmowna sollen, wie es sich her­
ausstellt, „deutsche Staatsbürgerschaft" 
besitzen. Mit Roman Petrowitsch wäre 
da alles klar: alt genug Ist er dazu, die 
eigene Phantasie Ist enorm, alles ande­
re Ist schon technische Sache. Wie aber 
konnte Sylvia Wllhelmowna „deutsche 
Staatsbürgerin " werden, wenn sie am 
Kriegsende kaum fünf Jahre alt war 
und einige Jahre im Gebiet Kemerowo 
lebte? Die Antwort auf diese Frage 
fällt einem schon schwieriger.

Und nun schon etwas ganz Unge­
reimtes: Roman Petrowltscn behauptet, 
daß die ersten Krankheitssymptome bei 
seiner Frau sich nach der Geburt der 
zweiten Tochter (1969) elnstellten. 
Die Krankheit verschärfte sich vor 
1975. Invalid wurde die Frau 1977. 
Die Mannheimer „Schwester" tauchte 
Im Jahre 1978 auf. So weit, so gut. Die 
„Verwandte" behauptet Jedoch, Sylvia 
habe sich nach ihr stark gesehnt, und 
das habe Ihre Krankheit verursacht. 
Das flötet die vermeintliche Schwester 
Ins Mikrophon der Interviewerin der 
„Deutschen Welle”, die unter dem fei­
nen Namen Ellen Sinner die verschie­
densten Scheußlichkeiten In den Äther 
strahlt.

Lassen wir aber diese Ellen Sinner 
und die übrigen „Rußlandkenner": 
jeder verdient sein Brot. Wie er kann, 
obwohl auch hier eine bessere Wahl der 
Mittel geboten wäre. Stehlen Ist eben 
auch ein Beruf, aber auch hier Ist es 

. wohl das Wichtigste, nicht ertappt zu 
werden.

So rätselhaft Ist also die Schwester 
Sylvia Wllhelmownas In Mannheim. 
Gut Informiert, operativ handelnd und 
in etwas — vielleicht 1m Stil, In der
Unterschätzung der Umgebung oder In 

| Jenem Infantilismus — ihrem „Schwa- 
1 ger" Roman Petrowitsch ähnlich. Das

erkennt man an den drohenden Brie­
fen. die,Alvlne Weiß In dem nicht an­
gelernten. sondern Ihr von klein auf ge­
läufigen Russisch an verschiedene so­
wjetische Instanzen richtet..Sie schickt 
Ihrer „rechten" Schwester zuerst eine, 
dann die zweite Anforderung, wobei 
sie Ihr einflößt, daß die Moskauer den 
Mannheimer Ärzten nicht mal das Was­
ser reichen können...

Und so kam es zu dem Lossagen 
von allen Nächsten: „Ich bin Im Kin­
derheim aufgewachsen, erinnere mich 
an keine Verwandten..."

Es will gekonnt sein, einen Men­
schen so weit zu bringen. Dazu gehört 
berufliches Können.

Wer spielt aber die Rolle der Rette­
rin .von Sylvia Wllhelmowna? Wer Ist 
sie, diese Alvlne Weiß, das „Schwester­
lein" aus Mannheim mit erstaunlich 
feiner russischer Aussprache, die nach 
37 Jahren auftauchte?

Es war nicht leicht, dies festzustel­
len, Jedoch möglich. Und es erwies sich 
folgendes:

Alvlne Heinrlchowna Weiß, gebore 
nc Leis (und nicht Lutz) ist 1948 (und 
nicht 1938) in der Stadt Dshetygara, 
Gebiet Kustanal (und nicht In Beketo- 
wo. Gebiet Rostow) zur Welt gekom­
men. Sie hat In Dshambul die Pädago­
gische Fachschule beendet. Ihr Glück 
auf Sachalin versucht, ist nach Klrgl 
slcn und von dort mit Ehemann in die 
BRD übergesiedelt, und zwar auf Ein­
ladung ihrer Eltern, die dorthin be­
reits 1975 auf Immer gezogen waren 
Bis Ende 19^7 hatte Alvlne weder von 
Roman Petrowitsch noch von seiner 
Frau Sylvia eine Ahnung. Dann begann 
diese schamlose Spekulation mit der 
Tragödie einer kranken Frau, und Al- 
vlnc Weiß wurde Sylvias „Schwester". 
Zusammen mit Jemand anderem, ei­
nem noch Raffinierteren, wurde sic 
zum Hauptdirigenten dieses, eines ehr­
lichen Menschen unwürdigen Spekta­
kels um Sylvia Wanner. Dort, in die­
sem Mannheim hat man sich gar keine 
Gedanken darüber gemacht, welche 
Folgen dieser schamlose Spektakel für 
die Kranke haben würde. Schon vor 
einem Jahr hätte Sylvia Wanner Ihre 
Hellkur In der Moskauer Klinik wieder­
holen sollen. Sie tat es nicht, denn sie 
war fest überzeugt, daß die sowjeti­
schen Arzte außerstande seien, ihr zu

helfen, und setzte Ihre Hoffnung allein 
auf Mannheim. Der Kranken wurde. 
Klimawechsel verordnet, sie soll wenig­
stes Jährlich einmal in ein Sanatorium 
odQp einen Kurort zur ärztlichen Be­
handlung fahren. Roman Petrowitsch 
hat dafür keinen Finger krumm ge­
macht. Statt dessen begann Sylvia Wll­
helmowna noch mehr daran zu glauben, 
daß nur die heilkräftige Luft von Mann­
heim sie wieder auf die Beine bringen 
könne...

Vqn der Haltung ihres Mannes Ro- 
mhn Petrowitsch Wanner, der Haltung 
eines Bürgers und Arztes, eines Ehegat­
ten und Vaters, wurde hier schon viel 
und ausführlich gesprochen. Nun bleibt 
nur noch zu präzisieren, daß ohne sei­
nen heißen Wunsch es weder Alvlne 
Weiß, noch diejenigen, die hinter ihrem 
Rücken stehen, vermocht hätten. Frau 
Sylvia solcherart moralisch und phy­
sisch zu schädigen. wie sie 
das getan haben. Wußten doch 
alle Teilnehmer dieser unwürdi­
gen Affäre daß die Kranke überhaupt 
keine Verwandten in der BRD hatte, 
und es dort niemanden gab. der Ihr hel­
fen konnte. Sie wußten auch, daß die 
eidesstattlichen Versicherungen der 
Marionette Alvlne Weiß, Sylvia zu hel­
fen, nicht mehr Wert haben, als Roman 
Petrowltschs Erdichtungen von der An­
probe der Kosmonautenanzüge. Sie 
wußten auCji. In was für eine materielle 
Lage die Familie aus vier Personen ge­
raten wird, deren zwei eigentliche Er­
nährer Rentner sind. Und trotzdem, und 
trotzdem. Ein schmachvoller Spektakel, 
der mit unter Teilnahme der Familie 
Wanner aufgezogen wurde, ist noch 
nicht, zu Ende und fordert Antworten 
auf viele Fragen. Daß diese mit der 
Zelt gestellt sein werden, unterliegt 
keinem Zweifel. Doch eine darunter dul­
det keinen Aufschub und Ist an den 
Bürgermeister der ehrwürdigen Stadt 
Mannheim gerichtet.

Ob Ihm auch bekannt Ist. dem sehr 
geehrten Herrn Bürgermeister, daß der 
mit seinem .Vollmachten ausgestattete 
Stadtamtsrat Rieder, der cs Ja wissen 
muß, was er tut, auf offensichtlich 
falsche Papiere das amtliche Siegel 
drückt? Oder Ist das, mit Verlaub, so 
üblich?

Maklnsk.
Gebiet Zellnograd
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Der Ideale Ehemann — das bin 
ich. So nennen mich die Schwie­
germutter. meine Frau 
zahlreichen Freundinnen.

Den Anstoß zu allem gab der 
erste Morgen meines Familienle­
bens.

„Es wäre wohl an der Zeit zu 
frühstücken“, mahnte ich zärtlich 
und verliebt meine junge Frau.

„Hab ich dir denn nicht gesagt, 
daß ich vom Kochen nichts verste­
he?" Dabei blickte sie mich mit ih­
ren klaren blauen Augen an. 
außerdem bin ich todmüde 
ganzen Hochzeitstamtam, 
Trinksprüchen, den Reden — 
Geschenken. Darf ich nicht einmal 
am ersten Morgen unseres Honig­
monds ausspannen?"

Ich begann mich zu schämen:
Du gefühlloser Mensch! schalt 

ich mich aus. Kaum bist du ver­
heiratet. und schon hast du's eilig, 
dir Komfort zu verschaffen.

Mit diesen Gedanken begab ich 
mich in die Küche. Bereitete ein 
Omelett zu, und zwar nicht irgen- 
wie, nicht prosaisch, sondern mach­
te es besonders schmackhaft durch 
Wurstscheibchen, dekorierte es mit 
Schnittlauch und bestreute cs 
mit aromatischem Pfeffer.

„Du bist ja ein wahres Koclige- 
nicl" lobte mich meine Frau und 
verschlang das Omelett mit sicht­
lichem Appetit. „So'n Omelett 
mußt du jetzt immer machen."

Ich war glücklich. - In guter 
Stimmung kehrte ich abends heim. 
Meine Frau empfing mich mit of­
fenen Armen.

„Ich habe soooo auf dich gewar­
tet". flüsterte sie verliebt. „Koche 
doch irgend was. Ich habe einen 
Mordshunger.“

Außer Omeletts konnte ich noch 
Bratkartoffeln machen.

„Bratkartoffeln mußt du jetzt 
auch immer machen. Immer!"

Zu diesem Entschluß gelangte 
meine Frau, nachdem sie mein

und iFire

.Und 
vom 
den 
und

Fußball

zweites kulinarisches Meisterwerk 
probiert hatte.

Ich war ganz stolz. So ging es 
ein oder zwei Wochen lang. Dann 
aber kam der Tag, da meine Frau 
wütend über mich herfiel:

„Von deinem Omelett bin 
schon ganz gelb geworden. ___
von den Kartoffeln werde ich bald 
blau werdenl“

Ich geriet

ich
Und

„___ in Bestürzung.
Schwachkopf! dachte ich bei mir. 
Ein so zartes Geschöpf pur mit 
Omeletts und Kartoffeln ernähren 
zu wollen!

Also kaufte ich mir ein Koch­
buch. Studierte es aufs gründlich­
ste. las darin vor dem Schlafenge­
hen und vergaß darüber auf eini­
ge Zeit alle Krimis. So erfuhr ich. 
was es nicht alles an wundervollen 
Gerichten gibt. Bald schon ver­
stand ich es. Schnitzel, Beef Stro­
ganow, Koteletts und Klopse auf 
ländliche Art zuzubereiten, begann 
großartige 'Suppen zu kochen und 
lernte darüber hinaus Blätter­
teigtorten backen. ■

Jetzt stellen sich bei uns gern 
Gäste ein. Wenn ich die Gerichte 
aulirage, erzähle ich von den raf­
finierten Rezepten. Ich platze vor 
Stolz, wenn ich in der Küche zu 
mir dringende Ausrufe aufschnap­
pe: „Du hast wirklich einen idealen 
Mann!“

Meine Frau scheut nichts, damit 
ich in der Kochkunst weiter voran­
komme. Ich habe in der Küche ein 
Radio und einen Fernseher. So 
weiß ich immer, was in der Welt 
passiert, und bin, wie die anderen 
Männer, über Fußballneuigkeiten 
auf dem laufenden.

Nur eins beunruhigt mich: Je 
mehr die Frauen von mir begeistert 
sind, desto schlimmer verhalten 
sich die Männer zu mir. ja sogar 
meine besten Freunde. Mir scheint 
jedoch, sie beneiden mich einfach—

Iwan SOTSCHIWEZ

Ich liebe das Fußballspiel. Vor 
einigen Tagen sollte ein Spiel zwi­
schen der Mannschaft unserer Stadt 
und der des Nachbarortes stattfin­
den. Ich wollte mir diesen Kampf 
unbedingt anschcn. Meine Frau, die 
Eishockey nicht vom Fußball unter­
scheiden kann, sagte resolut: „Ich 
komme mit!'* Ich versuchte, sic von 
dieser Idee abzubringen. Doch es 
gelang mir auf keine Art und Wei­
se.

Ich versuchte, ihr am Tag des 
Spiels einzureden, daß das Wetter 
recht kühl scj und zwei Stunden 
draußen zu sitzen mache doch kein 
besonderes Vergnügen. „Das macht 
nichts, ich lege mir einen wollncn 
Schal um."

„Nun gut“, sagte ich. „Dann aber 
schnell. Das Spiel beginnt in einer 
halben Stunde. Du weißt, bis zum 
Stadion sind es an die zwanzig 
Minuten."

„Rege dich nicht auf“, sagte mei­
ne Frau, „das könnte deiner Ge­
sundheit schaden. Einige Minuten 
hin oder her. spielt doch keine gro­
ße Rolle, wo doch das Spiel, zwei 
Stunden dauert. Welches Kleid soll 
ich denn anzichcn, das rote oder 
das grüne?“

„Meinetwegen das regenbogen­
farbene.“

„Du Spaßvogel, solch ein Kleid 
besitze ich nicht.“

„Schade“, fügte ich sauer lä­
chelnd hinzu. Die ganze Umkleide­
rei dauerte fast zwanzig Minuten. 
Mir brannten die Sollten unter den Fü­
ßen. Ich stand in Mantel und Hut

A „Meine Schwäche ist das 
Aquarium. Ich kann stundenlang 
die wunderlichen Fisc h c h e n 
beobachten.“

„Und was sagt deine Frau da­
zu?“

„Die interessiert überhaupt nicht, 
was ich im Amt mache."

A „Wissen Sie, das Stück. zu 
dem Sie gehen, ist nicht viel wert. 
Ich rate Ihnen, gehen Sic nach dem 
zweiten Akt weg."

„Warum nach dem zweiten und 
nicht nach dem ersten Akt?“

KORRESPONDENTENBOBOS: 
Karaganda, Tel. 34-07-67
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an der Tür, und versuchte ruhig zu 
bleiben.

„Die Welt wird ja nicht unterge­
ben, wenn wir uns zehn Minuten 
verspäten, ist ja kein Theaterstückl“

Ich biß die Zähne zusammen und 
gab keinen Ton von mir. Schließ­
lich saßen wir im Stadion. Das 
Spiel war schon in vollem Gange. 
Ein Tor war schon gefallen. Es 
stand 1 zu 0 zugunsten des Nach­
barortes.

Meine Frau versuchte mich zu 
beruhigen. „Was ist schon ein Tor! 
Sechs Tore, das wäre schon was."

Mir standen die Haare zu Ber­
ge. „Was sagst du da? Sechs Tore? 
Das wäre ja furchtbar!"

Als ein Elfmeter auf unser Tor 
geschossen wurde, meinte meine 
Frau, man sollte die Entfernung 
um die Hälfte verringern, der Schuß 
ins und aufs Tor wäre dann siche­
rer. Ich sah sic entgeistert an. 
Da oft am Tor vorbeigeschossen 
werde, meinte sie, wäre es doch 
klar, daß das Tor zu schmal sei. es 
müßte doppelt so breit sein. Mir' 
blieb das Stück Schokolade im Hals 
stecken. Dann könne ja der Tor­
wart den Ball überhaupt nicht ab­
fangen, meinte ich leise.

Meine Frau lächelte: Es könnten 
ja zwei Torwarte im Tor stehen. 
Mir blieb die Spucke.wegl

Wir verloren tatsächlich 6 zu 0.
Auf dem Nachhauseweg sagte 

meine Frau triumphierend: „Siehst 
du. mit den 6 Toren habe ich doch 
recht behalten.“

Ich habe mir vorgenommen, zum 
nächsten Fußballspiel direkt von 
der Arbeit zu gehen. Die Prognosen 
meiner Frau dürfen mir nicht mehr 
die Stimmung verderben.

Oswald PLADERS

„Weil nach dem ersten an der 
Garderobe ein Riesenandrang ist.“

A „Man hat mich aus der Stel­
lung geworfen, weil ich, - - --------
sagt, zu oft betrunken 
lenkte.“

„Das Dicnslauto?“
„Nein doch, eine Abteilung im 

Baubetrieb.“
A Die Gattin fährt ins Erho­

lungsheim. Vor der Abfahrt des 
Zuges befiehlt sic ihrem Mann: 
„Und dem Kanarienvogel gib re­
gelmäßig Wassert'*

„Sei ohne Sorge", antwortele der 
Gatte, „ich weiß sehr gut, was 
Durst ist.“

wie inan 
war und

Redaktionskollegium
Herausgeber „Soziallstlk Kasachstan'

«<t>PORHmUA<t>T» 
HHAEKC 65414 

BuiOAHi eweAHeiHO. Kpoue 
■ocKpecexk* H noHeAensHMKa

THnorpMpHi MJAatentcra« 
UonHHOrpaACKoro o6>om 
KoMnapiMH KasazcraHB.
3awa3 8505. YH 00451'.


	Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

	Disziplin durchgängig

	Jeneg-Warga

	Eil ihnen nach

	Wenn es draußen schneit



	Der kleine Mann

	Vor dem Parteitag

	Südufer der Krim

	Ein nichtgesungenes Lied


	Liebe

	GesâHff der Junten

	Kosmische Reparaturbrigade

	Idealer Ehemann



